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XVIII. Jahrgang. 


Der dritte Tag. 


Die Neichstagsſitzung am Mittwoch brachte eine 
neue et zrajhung. Schon geraume Zeit vor Beginn 
der Sitzung halte fin der Dicepräſident des 
preußiſchen Gtaatsminifteriums, Dr. v. Miquel, 
der ſeit langen Jahren nicht im Reichstage ge- 
weſen iſt, am Miniſtertiſch eingeiunden und wäh- 
rend er oben in einſamer Größe thronte, erzählte 
man ſich unten, daß er eine Abmehrrede gegen 
die vorgeſtrigen Angriffe Dr. Liebers halten 
würde, und ſo geſchah es. Unter allgemeiner 
Spannung erhielt der preußiſche Finanzminiſter 
Dr. v. Miquel das Wort, zu dem ſich inzwiſchen, 
wie in den vorangegangenen Sitzungen, wieder 
die Vertreter des Bundesrathes in großer Zahl 
unter Führung des Reichskanzlers geſellt hatten. 


In längerer Rede ging er zunächſt auf die An- 
griffe des Abgeordneten Dr. Lieber ein und ver- 
wahrte ſich mit Entſchiedenheit gegen den un- 
veweisbaren Bormurf, daß er dem Kaiſer das 
deutſche Doik verdächtigt habe. Er begründete 
die Entwicklung feiner politiihen Auffaſſung, die 
er gleich allen ſeinen Freunden in den fünfziger 
Jahren durchgemacht babe und die man ihm mit 
Unrecht immer wieder vorhalte, und ſeine 
Siellung zu den Agrarfragen und Agrariern. 
Dann ging er ſpeciell auf die Flottenfrage 
Yen und ſihmmie vom Standpunkt des 
v»reußiſchen Finanzminiſters in vollem Um- 
zange den zu erwartenden Flottenforderungen bei. 
Dem Abg. Dr. Lieber gab der nächſte Etats⸗ 
redner, Dr. Sattler, wie es parlamentariſcher 
Brauch ift, Gelegenheit, vor ihm das Wort zu 
ergreifen und ſofort Rede und Antwort zu 
nehen, worauf Miquel nochmals antwortete, um 
die vorgebrachten Vorwürfe zu widerlegen, bis 
auf einen, den er überging, nämlich daß er nach 
dem Fall der Kanalvorlage dem Cenirum die 
Smuld daran zugeſchodben. 

In dieſem Punkte aber hatten auch noch 
Andere Beſchwerde zu führen. Go be- 
gann denn der nationalliberale Fractions- 
redner Dr. Sattler ſeine Rede mit der eben 
fo ſcharfen wie berechtigten Beſchwerde darüber, 
daß nach der Ablehnung der Kanalvorlage in 
einer höchſt unſchönen Treiberei die o, ficiöſe 
Preſſe, mit dem Anſcheine amtlicher Inſpiration, 
um den Conſervativen Luft zu machen, dreiſt und 
fortgeſezt den Liberalen die Schuld an dem 
Sturz der Kanalvorlage in die Schuhe geſchoben 
Sattler im Gegenſatz zu der 
vorgeſtrigen Erklärung des Abg. Grafen Limburg- 
Stirum dem Reichskanzler und der Regierung das 
volle Vertrauen ſeiner Parteifreunde aus und 
gedachte namentlich der Verdienſte, die der Reichs- 
Ranzler auf dem Gebiete der auswärtigen Politik als 
kluger und weitſchauender Politiker ſich erworben. 
In der auswärtigen Politik erklärte er ſich mit 
der Haltung der Regierung in vollem Umfang 
einverftanden, unbeſchadet der Sympathie, die im 
Volke für die Boeren herrſcht, und ging dann 
zu der Hauptfrage, der Verſtärkung der Zlotie, 
über. Dreierlei hob er dabei hervor, daß das 
Derftändniß für die Derſtärkung der Sloite im 
Dolke tief begründet und die Derftärkung der 
Flotte eine unabweisbar polltiſche Nothwendignkeit 
ſel, gerade, um die Arbeiter im Brod zu erhalten, 
undſſchließlich, daß die überſeeiſchen Handelsintereſſen 
dringend der ſorgſamſten Pflege bedürftig ſeien. 
Darauf ſchickten die Freiconſervativen den Abg. 


Das Pflegekind. 


Roman von Elsbeth Meuer-Förſter. 
15) [Nachdrum verboten.] 


Nettchen war in ein Leben untergetaucht, das 
ſo bunt und verzerrt war, daß es ihr manchmal 
ſchien, das ſtille, bürgerliche Daſein, welches ſie 
ehedem bei den Brinkmanns geführt batte, ſei 
nur ein Traum geweſen. — Don Ort zu Ort, von 
Ziehen zu Slecken zog fie mit einer Wandertruppe. 

Nach ihrer Flucht aus dem Brinkmann'ſchen 
Hauſe hatte ſie das erſte, beſte Unterkommen bie 
gewöhnlichen Leuten geſucht, um von da aus die 
Schritte zu einer Artifienlaufbahn einzuleiten. 

Aber fie mußte einſeben, daß ohne ein feſtes 
Syſtem auch auf dieſem Wege nichts zu erreichen 
war. Mit der bloßen Poantaſie war's nicht gethan. 

Ueberall hieß es: „Was können Sie?“ Nie- 
mand wollte ſich an ihrem hübſchen Geſicht, ihrem 
guten Willen und ihrer Adenteuerluft genügen 


laſſen. 2 

So glühend ihre Wünſche, ein Metier zu erlernen, 
auch waren, alle Mittel und jede Gelegenheit, ſich 
auszubilden, fehlten ihr. 8 8 

Don äußerſter Noth bedrängt, ſchlüpfte ſie 
endlich als Helfershelferin eines Lachcabinet- 
beſitzers in die erfte, ſich ihr darbietende vacante 
Stellung ein. 

Don da aus avancirte fie zu dem Poften einer 
programmverkäuferin im Circus Salomonsky. 

Sie fand nun Mittel und Wege bei Gelegen- 
heit kleiner Beſtellungen und Aufträge, die ſie 
auszuführen hatte, in die Manege zu gelangen 
und bort einen Blick auf jene Exiſtenzen zu 
werfen, die ihr noch immer die beneidens- 
wertheſten ſchienen. 

Als der Circus die Zelte abbrach, verlor ſie 
ihren Poften, und nun folgte eine Pauſe biıterer 
Noth. = 

Aber an ihrem glücklichen Naturell prallten 
alle die Schickſalsſtreiche ab, die andere jo tief 
enimuthigt hätten. 

Mit der Elaſticität ihres goldenen Leichtſinns 
hungerte und fror fie ohne Bedauern. 

Sie wohnte in einer kleinen Kammer im Logis 
einer Jederviehhändlerin, die ihren Aftermiether 


allein ein Agrarftaat, 
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v. Kardorff vor, deſſen nervöſe Rede ganz die 
Derfahrenheit wiederſpiegelte, die bei der Rechten 
überhaupt, namentlich aber in der Fraction der 
Neichspartei herrſcht. Er zieh die Regierung der 
Schwächlichkeit gegenüber der Gocialdemohratie, 
weil fie das Derbindungs verbot beſe tigt. Etwas 
zu eifrig corrigirte der Vicepräſident Dr. v. Frege, 
um fo eindrucksvoller war aber dadurch die 
kühle Abwehr des Staatsſecretärs Grafen 
Poſadowsky, der das bisherige Derbindungs⸗ 
verbot als ein ausgeblaſenes Ei bezeichnete 
und weiter mittheilte, daß im Reichstage im 
nächſten Winter ein neuer Zolltarif vorgelegt 
werden ſolle. Dann empfahl noch der Abge⸗ 
ordnete Motty namens der Polen Schledsgerichte 
an Stelle der Flotte und bekämpfte daneben in 
gewohnter Weiſe das preußiſche Anſiedlungsgeſetz, 


Die Discuſſion geftaltete ſich folgendermaßen: 

Finanzminiſter v. Miquel, als erſter Redner, 
ging ſofort auf die an der Hamburger Rede 
des Kaiſers durch den Abg. Lieber geübte Kritik 
ein. Kerr Dr. Lieber habe ſich erlaubt (großer Wider⸗ 
ſpruch) ſeine, Miquels, Perſon damit in Verbindung zu 


bringen. Der Miniſter v. Miquel verlas darauf einen Theil 


der Lieber'ſchen Rede. Große Heiterkeit erregte der Paſſus, 
der die Mauferung v. Miiquels vom Communiſten bis 
zum Agrarier erwähnt. Der Miniſter fügte hinzu, er 
werde dem Abgeordneten Lieber auf dieſem Wege nicht 


folgen. Die Rede des Kaiſers habe einen gewaltigen 


Widerhall im deutſchen Volke gefunden und man ſolle 
ſich freuen, wenn der Kaiſer feiner Liebe zum Volke 
in dieſer Weiſe Ausdruck gegeben. Abg. Lieber habe 
ihn, Miquel, als einen der unverantwortlichen Rath⸗- 
geber bezeichnet, der das Volk beim Kaiſer verdächtigt 
habe. Solch ein Vorwurf ſei noch nicht dageweſen. 
Seine Majeſtät brauche heine Rathgeber (große Heiter 
keit), um ſeine Anſchauungen über Marine und Flotte 
ſich zu bilden. — Abg. Lieber benutze die Gelegenheit, 
ihn, Miguel, als eine wandelbare Natur hinzuſtellen 
(Sehr richtig ), er ſtelle gegenüber den Communiſten 
und den Agrarier, Er ſelbſt habe nie geleugnet, daf 
er in der Jugendzeit ſich den Anſchauungen von Marx 
angeſchloſſen habe. Er ſei dieſer Entwicklungsperiode 
dankbar. Er wolle einen Zeugen vorführen, den 
alle kennen und dem niemand Parteilichkeit 
werde vorwerfen können, den Wirklichen Geheimen 
Raih Planck, bekannt durch ſeine Arbeit am 


ſei, Er ſtehe 


halte er 


ſeiner Würde zu antworten; er könne es 
nicht in parlamentariſchen Formen, ſein mora- 
liſcher Widerwille würde ihn fortreißen. Was 


die Liebe zum deutſchen Volke betreffe, ſo könne 


er ſich wohl mit dem Abgeordneten Lieber auf eine 
Stufe ſtellen. Woher der plötzliche Zorn des Abge- 
ordneten Lieber? Im Abgeordnetenhauſe hätten fie 
noch zuſammen gearbeitet in der Communalwahlrechts- 
frage, Lieber habe ihn freundſchaftlich in Ems beſucht 
Dann kam die Rakete in Mainz. Es ſcheine Syſtem in 
der Sache zu ſein. Der Miniſter verbreitete ſich ſodann 
über ſeine Gewiſſenhaftigkeit in conſtitutionellen und 
Finanzfragen. Nach ſeiner Auffaſſung ſei die in 
Ausficht geſtellte Flottenvorlage in keinerlei Wider 
ſpruch mit der Leiſtungsfähigkeit der Reichs finanzen. 
Die Behauptung, daß er, Redner, in dieſem Zuſammen⸗ 
hange auf Erhöhung der Getreidezölle verwieſen habe, 
ſei aus der Luft gegriffen. „Wenn wir einmal zu 


verloren hatte, und nun die Wohnung von drei 
Kammern für ſich und ihre beiden Söhne zu 
groß befand. 

Nettchens Kammer ging auf den Hof hinaus, 
in welchem die Pfleglinge der Händlerin, die 
a Gänje, Hühner und Aropftauben, ihr Weſen 
trieben, 

In aller Morgenfrühe ſchon fuhr die Händlerin 
mit ihrem vollgepackien Handwagen nach der 
Markthalle, und dann war es ihre Gewohnheit, 
daß fie Neitchen einen unergründlichen Topf Kaffee 
zur Thür hineinſchob, und in der fliegenden Eile 
den Spalt halb offen ließ. 

Da geſchah es mitunter, daß aus der Küche, 
wo das gar teſte Geflügel für den Winter eine Art 
ſüdliche Luftkur genoß, einige Enten und Gänſe, 
oder Tauben, oder im Gefolge jeiner Damen der 
Hahn in Nettchens Kammer ſtolzirt kamen, um 
den an der Erde ſtehenden Kaffeetopf einer Be- 
ſichtigung zu unterziehen. 

Neitchen beobachtete, mit halb blinzelnden 
Lidern, wie ſich ganze Conſerenzen und Unter ⸗ 
handlungen unter dieſer gemiſchten Geſellſchaft 
entſpannen. g 
1 Der Tonangeber war natürlich faſt immer der 

ahn. 

Er pickte ein paar Mal wie beſeſſen gegen den 
Henkel des Topfes, worauf er ein vor Erregung 
faft ſchluchjendes Gluckſen von ſich gab, das jo- 
fort alle ſeine Frauen an feine Seite rief. 

Ganz wie in einer focialen Parteiverſammlung 
erſchienen dann eilig und wißbegierig noch einige 
andere weibliche Conferenztheilnehmer, die Gänſe 
mit hochmüthig in die Luft geftrechtem Kopf, 
während die Enten, wie Frauen aus dem Volke, 
beſcheiden und mit leiſem Ziſcheln hereinſchritten. 

Neitchen ſchaute von ihrem Bette neugierig zu 
dieſem Kranz heftig converſirender Geſchöpfe 

ex ab. 
f Die Eigenſchaften und Angewohnheiten der 
verſchiedenen Thierchen prägten ſich ihr feſt ins 
Gedächtniß. 

Sie rief und lockte, indem ſie ihre Stimme zu 
einem Gluckſen verſtellte. Und ſie hatte bei einigen 
der Thiere den Erfolg, daß ſie, an den Laut ihrer 
Stimme gewöhnt, auf ioren Ruf herbeikamen 
und die Köpfe zu ihr emporſtreckten. 


macht. Die 


was Lieber 
Jahre lang zurück. 
Abg. Gattler (nat.-lib.) betonte zunächſt, daß von 


Achtet worden ſeien. 


ſie aus Herrſchſucht u gier 
Theilkanal zu Fall gebracht hätten! Redner 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


einer Steigerung der Getreidezölle kommen ſollten, fo 
wäre das ein mindeſtens ebenſo ſtarkes Moment 
für Verminderung der Zolleinnahmen wie für 
deren Dermehrung“; denn es ſoll ja 
gerade der inländiſche Getreidebau geſtärkt 
werden. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.) Miquel führte 
weiter aus, eine negative Kaltung des Reichstages in 
der Flottenvermehrung werde nicht nur die Nation, 
ſondern auch die betreffenden Parteien ſchädigen, denn 
das Dolk verſtehe, was auf dem Spiel ſtünde. Wir 
müßten nicht bloß ein ſtarkes Heer, ſondern auch eine 
ſtarke Floite haben. Das Centrum ſei zu reichs⸗ 
freundlich, als daß es die Vorlage ablehnen werde. 
Hier ſei kein Gegenſatz zwiſchen Staat und Reich. 
Kier möge alles zum gedeihlichen Ende zujammen- 
wirken. (Beifall.) . 

Sofort, nachdem der Miniſter geſchloſſen, nahm, da 
der Abgeordnete Tr. Sattler (nat.-lib.) zu ſeinen 
Gunſten verzichtete, 

Abg. Dr. Lieber (Centr.) das Wort. Er tadelte es, 
daß Dr. v. Miquel private Unterhaltungen discutirt 
habe und trat dem Miniſter ſcharf entgegen, weil 
dieſer feine, Dr. Liebers, Kritik an der Kaiſerrede 
gerügt habe. der Präſident habe geſtern das Nöthige 
in dieſer Beziehung gejagt. Ihn habe bejonders zu 
jener Kritik der Umftand veranlaßt, daß der Kaiſer 
dem Volke zugetraut habe, es könne die Partei über 
das Wohl des Vaterlandes ſtellen. Herr v. Miquel, 
einer der bedeutendſten Rathgeber des Kaiſers, jei 
derſelben Meinung über das Parteiweſen, wie fie in der 
Hamburger Rede zum Ausdruch g kommen ſei. Es 
habe nahe gelegen, anzunehmen. daß er damit dem 
Monarchen gegenüber nicht hinter dem Berge gehalten 
und ſomit dieſen in jener Meinung beſtärkt habe. Der 
Miniſter habe gefragt: „Woher der Zorn, woher die 
Mainzer Rakete?“ Dafür gebe es mehrere Gründe. Ein- 


mal habe der Minifter gegen die Reichsfinanzpolitik 


forigeſetzt das preußiſche Abgeordnetenhaus mobil ge- 
„Reichs verdroſſenheit“ ſei eine Folge 
tiefes preußiſchen Particularismus. Dann kamen hinzu 


Einflüſſe, die ſich in der Deckungsfrage bei der Be- 


rathung des Flottengeſetzes geltend machten, und die 
endgiltige Annahme des letzteren durch Preußen im 
Bundesrathe hintertreibe zu wollen ſchienen. Ja, es 
ſchien ſogar eine ernſte Kriſis heraufbeſchworen werden 
zu ſollen. Es iſt mir mitgetheilt, daß Kerr v. Miquel 
dafür verantwortlich zu machen ſei. 

Zinanzminifter v. Miquel erklärte ſodann, er freue 
ſich, endlich etwas Näheres über die Mißſtimmung des 
Abg. Lieber erfahren zu haben und fügte hinzu, alles, 
vorgebracht habe, ſei falſch und liege 


Stelle aus, von der ſofort nach dem Scheitern 
vorlage die Parole ausging: Deshalb keine 

aft! auch Angriffe nicht nur gegen das 
Gentrum, ſondern auch gegen die Nationalliberalen ge- 
Man habe oificiös die National. 


ſelben 


den 
wendet 
ſich ſodann zu dem Angriff des Grafen Lim- 
burg gegen den Reichskanzler. Dir, die National- 
liberalen, können uns dieſem Mißtrauensvotum 
gegen den Reichskanzler in keiner Weiſe anſchließen. 
Wir haben ſeinen Patriotismus und feine reichen Er⸗ 
fahrungen kennen und ſchätzen gelernt. Weiter glaubt 
Redner nicht, daß der Abg. Lieber Recht habe, wenn 
derſelbe jeine Rede damit geſchloſſen, daß die Katholiken 
ſich im Reiche nicht wohlfühlten. Was die Kaiſerreden 
in Dortmund und Hamburg anlangt, ſo ſind wir dem 
Kaiſer dankbar dafür, daß er dem deutſchen Volke fo offen 
und klar die Aufgaben gezeigt hat, die zu erfüllen ſind. Ich 
ſehe in der Hamburger Rede keinen ſcharfen Tadel, wie 
Herr Dr. Lieber, ſondern eine Mahnung. Es lag ja ſogar 
auch eine Anerkennung darin bezüglich der Annahme 
des letzten Flottengeſezes, und hat der Kaiſer nicht 
Recht. wenn er von Parteizerfplitterung ſprach und 
davor warnte? Und hatte er nicht Recht, denn er 
mahnte, wenigſtens alle nationalen Fragen aus dem 
Parteigetriebe auszuſcheiden? Will Kerr Dr. Lieber 
VTEET TEE EITHER DE WELT AI ENT EISEN 


* er 


Eines Morgens erwachte Netihen noch früher 
als ſonſt. Eine lebhafte Idee war während eines 
Traumes in ihr aufgeſtiegen, und ſie wunderte 
ſich jetzt, daß fie dieſelbe im wachen Zuſtande nom 
niemals erwogen hatte. 

Sie würde ſich einige Thiere abrichten, und 
mit ihnen die Orte durchziehen, um Vorſtellungen 
zu geben, wie es eine Specialität der Neuzeit ge- 
worden war. 

Sie konnte kaum die Zeit erwarten, wo es 
lebhaft in der Wohnung wurde, der braune 
Topf wie aus einer Derienkung heraus 
erſchien, und endlich das Rollen des Wagens 
vor der Hausthür erkennen ließ, daß die Händlerin 
zu Markte fuhr. 

Blitzſchnell war ſie in ihren Kleidern, lockte das 
in der Küche um den Ofen verſammelte Jeder - 
vieh zu ſich herein, und hielt prüfend Umſchau 
unter der Geſellſchaft. Dann langte ſie ſich die 
Prachtexemplare des Beſtandes, zwei Enten, 
deren Gefieder neben dem leuchtendſten Stahl- 
blau ein paar Bruſtlätze vom zarteſten Weiß 
zeigten; ſie hüllte die Thiere in ein Tuch und 
legte ſie in dieſem auf ihr Beit. Darauf jagte ſie 
den übrigen Theil der Derſammlung wieder in 
die Küche zurück. 

Nun ſetzte fie ſich auf den Bettrand, neben das 
lebendige Bündel, und lüftete leiſe das Tuch. 

Sofort fuhren die Enten mit ihren Köpfen in 
die Höh’, an's helle Tageslicht. 

Aber raſch, ehe fie die Hälſe noch völlig empor 
gerecht hatten, gab Neitchen ihnen mit dem Zeige- 
finger einen leichten Schlag auf den Schnavel, 
daß fie erſchrocken wieder zurückfuhren unter die 
Hülle des Tuches. e 

Dieſes Experiment wiederholte fie wohl fünfzig 
Mai. Denn ehe fie zu den erſten Stadien des 
Unterrichts ſchritt, ſollten die Thiere ihre Herrin 
und Meiſterin erkennen lernen. 

Es erwies ſich, daß Neitchen nicht übel calculirt 
hatte; als fie ſetzt endlich das Tuch völlig öffnete, 
wagten die Dögel nicht davonzuhuſchen. Dicht 
aneinandergedrängt, mit runden, raſchen, im 


Kreiſe gehenden Kugen ſaßen ſie gehorſam da. 


Sie waren zahm. 
Netthen nahm das eine der Thiere, ſetzte es 
auf den Boden, und trieb es durch leichte Be- 


für nothwendig, 
Reihe neuer Machtfactoren in Thätigkeit getreten ſeien: 
Japan, 
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etwa behaupten, daß dies der ganze Reichstag thue? 
Auf den Etat und die Finanzlage eingehend, wünſchte 
Redner ein RNeichs-Comptavilitätsgeſetz, ſtrenge 
Scheidung der außerordentlichen Ausgaben, die auf 
eine Anleihe zu nehmen ſeien, von den anderen Aus- 
gaben. Tief zu bedauern ſei, daß bei den Spiel- 


prosefjen immer noch Offiziere als Betheiligte erſchienen, fo 


auch wieder beim letzten Harmloſen-Prozeß. Die Militär- 
verwaltung müſſe da entſchieden einſchreiten im Intereſſe 
der Moral des ganzen Dolkes! Der Flottenvermehrung 
ſtünden ſeine Freunde freundlich gegenüber, hielten ſie ſogar 
zumal in den letzten Jahren eine 


ſowie der ungeheure Expanſionstrieb von 
Amerika und England. Da müßten wir im Intereffe 
unſeres Exports in der Lage ſein, unter Umſtänden zu 
zeigen, daß wir die Macht haben zu vertreten, was wir 
für recht halten. Und an unjerem Export hätten doch 
auch die Arbeiter ein großes Intereſſe! Vor Maßloſigkeiten 
und Uebertreibungen ſei allerdings zu warnen, des- 
halb ſei auch den Leitern des ganzen Zlottenvereing 
zu rathen, ſich nach geeigneteren Vertretern umzuſehen. 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) beklagte die fort- 
geſetzt mißliche Cage der Landwirthſchaft. Was dieſe 
errungen habe, habe fie mühſam der Regierung ab- 
ringen müſſen. In der Goctalpolitik der Regierung 
finde er nur abwechſelnde Büchlinge vor dem Groß 
kapital ind vor der Socialdemokratie. Der Reichs- 
kanzler ſcheine ſeine Politik nach den Vor- 
ſchlägen des „Berl. Tagebl.“ zu führen; in 
Bezug auf die Beamten-Disciplinirungen in Folge der 
Kanal- Ablehnung iſt das ſicher geſchehen. Die Herein- 
ziehung der Perſon des Monarchen in die Debatte des 
Parlaments, wie es der Abg. Lieber gethan, miß⸗ 
billige er. die Reden des Monarchen werden erſt dann 
discutabel, wenn fie vom gefammten Staatsminiſterium 
gegengezeichnet find; das ift nöthie, denn ſonſt ver⸗ 
flüchtigt ſich die ganze Miniſterverantwortlichkeit. Daß 
Herr v. Miquel die Beamtenmaßregelung mitgemacht 
haben ſoll, bedauere ich ſehr, aber er ſoll es ja nicht 
gethan haben. (Große Heiterkeitl) Im Landtage 
werden wir uns darüber noch näher unterhalten. 


Der Krieg in Südafrika it das Werk der 
Londoner Börſenmänner, die ein Intereſſe an 
der Goldgewinnung in Transvaal haben; d 


Krieg ſt eine Conſequenz der allgemeinen E 
führung der Goldwährung. (Große Heiterkeit!) Don 
den Flottenplänen wiſſen wir bisher wenig. Die Flotte 
ſoll vermehrt werden und das ſol 800 Millionen koſtenz 
weiter wiſſen wir nichts. Allein die Agitation in der 
ſtatigehabten Form ſei um fo weniger zu billigen, 
als die verbündeten Regierungen auch noch 
nichts Genaueres zu wiſſen ſcheinen. Er hoffe, 
daß die Flottenfrage zu einem Abſchluſſe kommen 
werde, der dem Vaterlande zum Segen gereiche. 
Vicepräſident Dr. v. Frege bemerkt, der Redner 
habe von der Unfähigkeit einer ganzen Beamten- 
Kategorie geſprochen; er nehme an, daf dies nur im 


eite Anek asmejen ber ME ne 


Niederlage auf Niederlage. 


Noch iſt in England der Schreck über die 
blutige Schlappe des Generals Gatacre dei 
Stormberg nicht verwunden, noch die Sorge 
über die Folgen dieſer Niederlage nicht ver- 
ſchwunden, und ſchon wieder kommt eine Hiobs⸗ 
poſt böſeſter Art. Am Modderriver hat General 
Methuen den Dorſtoß gegen die Boeren, die ihm 
nac ſeinem „Siege“ den Weg nach Kimberley 
unerſchüttert verſperrten, am Sonntag unter- 
nommen. In directem Anſturm mit der- 
ſelben Methode, mit der die Briten bisher ſchon 
fo viel ſchlimme Erfahrungen gemacht haben, 
ſollten die Stellungen der Boeren angegriffen 
und genommen werden. Und nun wiederholte 
fin das alte Schauſpiel: Avanciren der Briten 
gegen einen in gedeckter Stellung liegenden 


FFC dTV DO EHE ER EEE 
rührungen mit einem Stöckchen vor ſich ber, 
rund im Zimmer herum. 

Doch bei jedem zweiten Schritte klopfte ſie mit 
dem Stocke auf den harten, von Federn über- 
polſterten Kopf der Ente, fo daß dieſelbe in über⸗ 
trievener Angft denſelben duckte, was ſich jedes ⸗ 
mal wie ein Compliment ausnahm, 

Als Neitchen dieſe Uebung eine Stunde lang 
fortgeſetzt hatte und das Stöckchen einen Moment 
lang ausjeßte, geſchah das Erſehnte: 

Ohne allen Antrieb duckte die vor ihrer 
Meifterin herlaufende Ente ganz von ſelbſt bei 
jedem zweiten Schritte den Kopf. 

Nettchen nahm fie vom Boden auf, und drückte 
das ſich wehrende Geſchöpf enthuſtaſtiſch in 
den Arm. 

Dann theilte ſie mit ihm ihr Meißbrod und 
den Kaffee, der inzwiſchen eiskalt geworden, und 
von der die Momente der Zreiheit benützenden 
zweiten Ente zur Kälfte umgeſtoßen worden war. 

Als Nelichen mit ihrem anſcheinend ſo eifrigen 
Zögling den Unterrint wieder aufzunehmen be- 
gann, zeigte ſich, daß er alles vergefjen hatte. 

Anftatit ſich zu verbeugen, flatterte er wie be- 
jefien über den Fußboden, in den Gpudnapf 
binein, wo er ſich im friſchen Sande mit lautem 
Proteſt-Geſchnatter niederließ. 

Allein Nettchen ermüdete nicht. Wieder und 


wieder ergriff ſie den Dogel. Wieder und 
wieder lockte, gluchſte, ſchubſte fie, ließ 
fe das Stöckchen tanzen, oder quittirie 


fie einen Wuthſchrei des Thieres mit aufgeregten, 


erklärenden Worten. 

In der Gefräßigkeit der Ente fand fie ein Hilfs⸗ 
mittel zur Dervonkommnung des Unterrichtes. 
Immer wenn der Vogel in Gedankenfiumpffinn 


das ersehnte Compliment gemacht, fühlte er ſich 


emporgeboben und ein Stück Brod in feinen 
Schnabel geſtoßen, das er mu fieberhafter Raſch- 
heit herunterwürgte, bis ihm endlich ein Licht 
darüber auizugeben ſchien, daß, um unendlich 
viel ſolcher Brocken zu ſchlucken, er viel, unend⸗ 
lich viel Mal ſich zu verdeugen habe. 5 


(Fortjehung folgt.) 
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Feind, furchtbare Verluſte, Nückzug nach zwei⸗ 
tägigem vergeblichen Ringen 

die weiteren hierzu eingehenden Nachrichten 
lauten: 

Bon Seiten der Boeren wird dem „Reuter- 


ſchen Bureau“ aus Pretoria vom 11. dezember 


gemeldet: 

Einem amtlichen Bericht zufolge begann geſtern 
(Sonntag) Nachmittag ein Gefecht beim Modderriver. 
Daſſelde wurde mit einem heftigen Geſchützfeuer er- 
öffnet, welches dis 9½ Uhr Abends anhielt. Der 
Kampf wurde heute (Montag) früh wieder aufge- 
nommen. Die britiſchen Truppen begannen mit einem 
heftigen Geſchützfeuer, welches ſeitens der Boeren er- 
widert wurde. Der Kampf wurde im Augenblich, wo 
die Depeſche abging, noch fortgeſetzt. Die Boeren be- 
haupteien alle ihre Stellungen und machten 41 Ge- 
fangene. Ein weiteres Telegramm vom Modderriver 
vom 11. Dezember, 9½ Uhr Morgens, beſagt, es 
werde gemeldet, das das ſchwere Geſchützfeuer etwas 
nachlaſſe, daß das Gefecht aber fortdauere. In 
Kimverley ſei auch jebt noch alles ruhig. 

Aus dem dritiſchen Lager nördlich vom 
MNodderfluſſe meldet das „Reuter’ihe Bureau“ 
vom Montag Abend: Die aus den ſchottiſchen 
Regimentern bestehende Brigade, welche in Reihen 
von je vier Mann vorrückte, kam ohne zu ver- 
muthen, daß der Feind ſo nahe ſei, auf etwa 

Meter an die Stellung der Boeren heran. 
Plötzlich eröffneten die Boeren das Feuer von zwei 
Seiten und brachten den Hochländern ſo ſtarke 
Derluſte bei, daß dieſelben gezwungen waren, 
zurückzuweichen. Don einer Vertiefung gedeckt, 
jammelten fie ſich indeſſen wieder und hielten ihre 
Stellung tapfer. Als fie dann von den Bordon- 
Hochländern Derſtärkungen erhielten, gingen ſie 
neuerdings, von dem Feuer der Schiffsgeſchütze 
unterſtützt, ſchneidig vor. Das britiſche Artillerie- 
feuer durchlöcherte die Derſchanzungen der Boeren 
und brachte deren Geſchütze zum Schweigen. Run- 
mehr machte eine Colonne der Boeren den Ver- 
ſuch, das freie Feld zu kreuzen, um unſere 
Truppen im Kücken faſſen zu können. Diejelbe 
wurde indeſſen von unſerer Garde und der 
Artillerie daran gehindert. Gegen Abend nahmen 
die Boeren das Artilleriefeuer wieder auf, ohne 
indeſſen eme Wirkung zu erzielen. Unſere 
Truppen campiren in ihren Stellungen. 


Die Derluſte ſind auf beiden Seiten ſehr ſchwer. 
Die Condoner Abendblätter von geſtern ver- 

öffentlichen folgende weitere Depeihe aus dem 

Lager am Modderriver von Dienstag früh: 

General Methuen befahl Sonnabend Nacht einen Vor- 
marſch der Artillerie gegen 
Stellung der Boeren im Norden bei den Maggers- 
fontein-Hügeln. Sonntag früh begannen die Engländer 
die Stellung mit Artilleriefeuer zu beſchießen und 
unterhielten den ganzen Tag eine heftige Kanonade. 
Es hatte den Anſchein, daß die feindlichen Geſchütze 
zum Schweigen gebracht wären. Am Montag wurde 
das Feuer wieder aufgenommen; dann gingen die 
Engländer gegen die Stellung der Boeren vor. Trotz 
des heftigen Feuers der engliſchen Artillerie behaupte- 
te, die Boeren ihre Derſchanzungen. Die engliſche 
Infanterie begegnete beim Herankommen einem tödt- 
lichen Gewehrfeuer. Die Derluſte der Engländer find 
ſchwer, hauptſächlich die der Hochländer-Brigade. 

Eine depeſche des Generals Methuen ſelbſt 
vom 12. Dezember beſagt: Am Sonntag beſchoß 
unſere Artillerie von 4 Uhr Nachmittags bis zur 
Abenddämmerung die feindlichen Truppen, 
welche auf einem hohen, langgeſtreckten Hügel 
eine ſtarke Stellung inne hatten. Eine Brigade 


SF an: Ende 


Hochländer griff den Feind. Montag bei Tages- 
anbdruch i ſeiner 
Stellung an. der Angriff mißlang. Es traf 


dem ſfüdlichen 


dann ein Bataillon der Barden ein, welches 
den Befehl erhalten hatte, unſeren rechten 
Zügel zu ſchützen. Die Hochländer griffen 

ierauf mit Cavallerie und einer Haubitz- 

aiterie den linken, die Garden den rechten 
Flügel und das Centrum des Zeindes an, 
während die Artillerie fie unterſtützte. Um 1¼ 
Uhr Nachmittags am Montag wurde zur Unter- 
ftuygung der Kochländer ein Gordon-Regiment 
abgeſandt. Die britiſchen Truppen behaupteten 
ihre Stellungen vor den Verſchanzungen des 
Zeindes bis zum Abend, die Giellung unjerer 
Truppen erſtreckte ſich auf eine Länge von 
ſechs Meilen in der Richtung des Mooder-River. 
General Meihuen ſchließt jeine Depeſche mit 
ſo genden Worten: „Ich behaupte meine Stellung 
und verſchanze mich. Wenigſtens 12000 Boeren 
ſtenen mir gegenüber. Unſere Derluſte find 
bedeutend.” 

Diejer Depeſche des Generals iſt dann, am Abend 
7½ Uhr aufgegeben, eine weitere gefolgt, welche 
nichts mehr und nichts weniger bedeutet, als das 
volle Eingeſtändniß der Niederlage und des 
Nückzuges auf die Stellung am Modderriver, von 
wo der Vorſtoß ausgegangen war. Die Depeſche 
wird — mit dem alten Vertuſchungsſyſtem ſcheint 
man wirklich brechen zu wollen — vom britiſchen 
Kriegsamt wie folgt veröffentlicht: 

Da die Boeren heute, Dienstag, Morgen die 
Laufgräben ſtark beſetzten, habe ich meine 
Truppen ganz ordnungsmähig nach Modder 
river zurückgezogen. Ich din in voller Sicher⸗ 
heit. Ich erfuhr von Gefangenen, daß der Per- 
kuft der Boeren ſchrecklich iſt. Die Boeren er- 
weiſen meinen Derwundeten jede Fürſorge. 

Auf dem Drabimege gingen ferner folgende 
Nachrichten ein: 

Tondon, 14, Dezember, Der Correſpondent der 
„Daily Mail” in Modderriver meldet über das 
Gefecht am Montag: 

Der Kampf begann mit Tagesgrauen. Die Hoch- 
länder rückten über die Grasebene vor und ſahen ſich 
plötzlich einem mörderiſchen Feuer aus Caufgräben von 
etwa 200 Yards Länge ausgeſetzt. Der größere Theil 
des Tages nahm einen fürchterlichen Verlauf. Die 
Berlufte, die jo in einer einzigen Minute erlitten 
wurden, waren erſchrechend und überwäl⸗ 
tigend. die Brigade zog ſich raſch zurück, 
erholte ſich aber wieder und behielt ihre 
Ftellung. Dies war auf dem linken Flügel. Auf dem 
rechten Flügel war die Garde-Brigade durch die offene 
Ebene gegen andere Laufgräben vorgegangen und 
hämpfte 15 Stunden lang gegen einen unſichtbaren 
Feind. Um 11 Uhr Vormittags wurden die Gordons, 
weilte an dem erſten Vormarſche nicht betheiligt 
waren, vorgeſchicht. Die Boeren ließen ſie eine Linie 
der Schützengräben paſſieren und nahmen fie nun 
unter Feuer. Die engliſche Artillerie beſtrich den 
5 Tag hindurch die feindlichen Verſchanzungen, 

bei Einbruch der Nacht hörte der Kampf auf. Ein 
erzeichniß der Todten. 
noch nicht zu erlangen. 

Dem „Daily Telegraph“ wird über die Schlacht 
gemeldet: 

Lord Methuens Truppen verſuchten einen Durchbruch 
durch die linke Flanke der Boeren, aber dieſe war zu 
ſtark. Der Angriff auf die Front, wo die Kochländer 
am Dormittag zurückgeſchlagen wurden, wurde den 
Eater Tag hartnäckig fortgejeht. Die he 

nder machten einen heldenhaften Verſuch, dieſe Niß⸗ 


er wundeten und Dermißten 


Wir 
erwarten morgen Wiederaufnahme des Kampfes. 


eine ſtark verſchanzte 


erfolge wettzumachen. Ihr Oberſt fiel, auch der 
Marquis of Wincheſter iſt gefallen. 

Eine Depeſche des „Standard“ erzählt: 

Nach dem Zurückgehen der Kochländer- Brigade 
konnte bei der Neuaufſtellung das unter dem Namen 


„ſchwarze Wache“ rühmlichſt bekannte Regiment nur 


noch 160 Mann aufweiſen. Am Vormittag wurden die 
erſten Gordon-Hochländer vorgeſchicht, fie ſchritten mit 
äußerſter Tapferkeit zum Angriff auf das feindliche 
Centrum, wo ihre todten und verwundeten Kameraden 
lagen, fanden es aber unmöglich, die feindlichen 
Schützengräben zu nehmen, deren Front mit Stachel 
draht gebildete Derhaue ſchützten. 

Amtlich wird bekannt gegeben, daß General 
Wauchope in der Schlacht am Modderriver am 
Montag getödtet wurde. 293 Derwundete, ein- 
ſcließlich 27 Offiziere, find von Modderriver in 
Oranjeriver angekommen. 

Das Entſetzen in England über dieſe neue 
blutige Niederlage iſt naturgemäß groß. Neue 
gewaltige Truppenſendungen nach Südafrika 
ſollen erfolgen. die Wirkung der Meldungen 
vom Modderriver ſpiegelt ſich in nachſtehenden 
Depeſchen ab: 


London, 14. dezember. der „Standard“ er- 


fährt aus guter Quelle, im Kriegsamt ſei in Folge ; 


der von General Methuen erlittenen Derluſte 
geſtern beſchloſſen worden, die Mobiliſirung einer 
7. Diviſion mit einer 8. Divifion in der Reſerve 
vorzubereiten. 

London, 14. Dezember. Das Kriegsminiſterium 
hat die Formirung dreier neuer Batterien der 
Feldartillerie angeordnet. 

London, 14. Dezember. Der Lord Geheimer 
Giegelbemahrer Erof hielt in Loughborough eine 
Rede, worin er ausführte, ungeachtet der Unglüchs- 
fälle und ſchweren Opfer müſſe die Sache der 
Freiheit den Sieg davontragen. Nach dem Kriege 
dürfe es Transvaal nie wieder geftattet werden, 
England zu drohen, wie es dies in der Der- 
gangenheit gethan. 

London, 14. Dezember. Die Blätter beſprechen 
einmüthig die ernſtliche Niederlage Meihuens, 
aber flimmen darin überein, daß man nicht 
zurückgehen könne, ſondern daß die Sache 
durchgefochten werden müſſe. Die 
dringt darauf, unverzüglich eine weitere 
Streitmacht von 30 000 Mann auszurüſten, 
und jagt, eine große Anzahl wohlausgebildeter 
Miliztruppen und Freiwilliger ſeien kampf- 
begierig, und die Colonien ſeien ſtolz, ihre Con- 
tingente zu erhöhen. 

Ueber Lorenzo Marquez wird der „Dailn 
Mail” aus Bloemfontein berichtet, daß der 
Präſident des Oranje-Freiſtaates, Steijn, bei 
den Modderriver- Commandos eingetroſſen ſei 
und ſeine Gegenwart ungeheure Begeiſterung bei 
den Bürgern hervorgerufen habe. 

Aus dem Norden der Capcolonie liegt heute 
nur die lakoniſche Meldung vor, daß General 
Gatacre von Buſchmanshoek auf Sterkſtrom 
zu rüchkt. 

Ueber die Lage in Natal erhält das britiſche 
Kriegsminiſterium eine Depeſche von General 
Buller aus Srere über den ſchon erwähnien 
Ausfall aus Ladyſmith, welche beſagt: Ich habe 
folbende, vom 11. d. Dis. datirte Depeſche von 
General White erhalten: Oberftleutnant Metcalfe 
mit 500 Mann der Schützenbrigade machte in der 
letzten Nacht einen Ausfall, um den Surpriſe 
Kill zu nehmen und die dort befindliche Haubitze 
zu zerſtören. Sie erreichten den Gipfel unent- 


deckt, vertrieben den Feind und zerſtörten das 
Belhün mit Schiene. Auf Bed REM 


marſch fanden die britiſchen Truppen den Weg 
vom Feinde geſperrt, ſie bahnten ſich aber einen 
Weg mit dem Bojonnet, Die Berlufte der Boeren 
find erheblich, auf unſerer Seite fielen ein 
Offizier und zehn Mann, drei Offiziere und vierzig 
Mann wurden verwundet; ſechs Mann, die bei 
den Derwundeten zurückgeblieben waren, wurden 
gefangen genommen; von den Genie-Truppen 
wurde ein Mann getödtet, einer verwundet. 

Ferner wird amtlich bekannt gegeben: White 
meldet aus Ladyſmith vom 12. d. Mis., daß 32 
Perſonen ernſtich am Typhus und drei an 
Dnsenterie erkrankt jeien und im dortigen Hoſpital 
liegen. 

* 

Lorenzo Marquez, 12. Dez. Die deutſche Am- 
bulans mit vollſtändigem Ambulanzzug iſt von 
Pretoria nach Bloemfontein adgegongen. 

London, 14. Dezember. Aus Capſtadt wird 
gemeldet, daß ſchwere Differenzen zwiſchen dem 
Gouverneur Milner und den Mitgliedern des 
Capminiſteriums ausgebrochen ſind. Eine 
Minifterkrifis wird als bevorſtehend angejehen, 


Britiſche Abfihten auf Lorenzo Marquez? 

London, 14. Dezember. Der „Times“ 
aus Capſtadt vom 11. Dezember gemeldet: Lorenzo 
Marquez entwickelt ſich ſchnell zu einem regel- 
rechten Handelsemporium für Transvaal und 
zu einem Hauptquartier für ſeine Agenten, welche 
ganz frei mit anderen Agenten und mit Europäern 
verkehren können. Die Schwierigkeit, die Ein- 
fuhr von Sprengſtoffen für die Regierungs- 
fabrik und ſelbſt von Munition zu ver- 
hindern, iſt bedeutend dadurch erhöht, daß es 
thatſächlich unmöglich iſt, eine gründliche Durch- 
ſuchung fremder Schiffe durchzuführen, welche 
angeblich Lebensmittel führen. Die von der eng⸗ 
liſchen Regierung angenommene Haltung iſt, wie 
man annimmt, ernſtlich geeignet, den Krieg zu 
verlängern. Der gegenwärtige Stand der Dinge 
an der Delagoabai bringt den Boeren mehr Dor. 
theil, als wenn dieſelbe thatſächlich zum Gebiete 
von Transvaal gehörte. 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 14. Dezember. 
Entwicklung der Schutzgebiete. 


Dem Reichstage iſt eine Denkſchrift über die 


Entwicklung der deutſchen Schutzgebiete in Afrika 
und der Südſee mit Ausnahme von Deutjch- 
Dftafrika im Jahre 1898/99, ſowie über die Ber- 
wendung des Afrikafonds während des gleichen 
Zeitraumes zugegangen. Ueber die Entwicklung 
Kameruns äußert ſich die Denzkſchrift folgender- 
maßen: „In politiiher Beziehung kann durch die 
Adamaua-Erpedition, die Sortſchritte der Beſitz 
ergreifung an der Nordweſt-Grenze und die 
Beſetzung von Süd-Kamerun das der that. 
ſächlicen Herrſchaft untermorfene Gebiet faſt 
als verdoppelt gelten. In wirthſchaftlicher 
Beziehung hat der Plantagenbau die auf 
ihn geſetzten Hoffnungen bis jetzt voll erfüllt, der 
Handel der Süd- und Nordküſte hat ſeine Be- 
ziehungen ſtetig erweitert, der Kandel des 
Kamerunfluß- Gebiets ſeine ruhlg auffteigende 
Entwicklung beibehalten. Die bereits von den 
verſchiedenſten Seiten in der Oeffentlichkeit zum 


„Times“ 


wird 


Ausdruck gelangte Meinung, daß Kamerun die 
beſte unſerer Colonien ſei, dürfte bald zu all- 
gemeiner Anerkennung gelangen.“ 


Deutſches Reich. 


Berlin, 14, Dez. Auf Befehl des Kaiſers ſollen 
in der erſten Januarhälfte an den Univerſitäten 
und den übrigen Hochſchulen Jahrhundertfeiern 
veranſtaltet werden. 

— In Spandau wurde der Feldwebel Grahl 
vom 5. Garde-Grenadier-Regiment verhaftet, 
da er verdächtig iſt, amtliche Gelder unterſchlagen 


zu haben. 


— Aus Madrid wird telegraphirt: Zwiſchen 
dem früheren Marineminiſter Augnon und dem 
Admiral Caſtellani, die ſich geſtern auf offener 
Straße ohrfeigten, fand ein Piſtolenduell ſtatt, 
wobei der Exminiſter durch einen Schuß in den 
Oberſchenkel verwundet wurde. 

* [Das Weihnachtsfeſt der kaiſerlichen Familie] 
wird, wie joeben feftgeftelli iſt, auch in dieſem 
Jahre im Neuen Palais gefeiert werden. 

[Neue Felddienſtordnung.] Die Commiſſion 
zur Ausarbeitung einer neuen Felddienftordnung, 
die ſchon ſeit einigen Wochen unter Vorſitz des 
Generals Grafen v. Häſeler im Kriegsminiſterium 
tagt, hat gegenwärtig ihre Berathungen einge- 
ſtellt. Ueber die bisherigen Ergebniſſe iſt dem 
Kaiſer Vortrag gehalten worden, ſo daß noch im 
Laufe dieſer Woche die Berathungen fortgeſetzt 
werden können. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 14. Dezember. 
Wetterausſichten für Freitag, 15. Dez.: 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland. 


Ziemlich milde, wolkig. Strichweiſe Nieder- 
ſchlag. Vielfach bedeckt, windig. Sturmwarnung. 


*[Marine-Beſuch.] Der Vorſtand der Con- 
ſtructions-Abtheilung im Reichs-Marine-Amt Hr. 
Capitän 3. S. v. Eichftedt und der Herr Ge⸗ 
heime Marine-Baurath und Schiffbau- Director 
Rudlofj find zur Beſichtigung der auf der 
kaiſerlichen Werft und der Schichau-Werft in der 
Ausführung begriffenen Schiffsneubauten hier 
eingetroffen. 


* [Probemobilmegung.] Für das hieſige 
Detachement Jager zu Pferde, fand heute Bor- 
mittag eine Probemobilmachung ſtatt, worauf die 
einzelnen Abthgeilungen zu verſchiedenen Thoren 
binausritien, 


* (Mebertritt in argentiniſche Dienjie.] Dem 
Hauptmann v. Felgenhauer, Compagnie-Chef 
im Grenadier-Regiment Nr. 5, iſt durch Gabinets- 
Ordre vom 12. Dezember o. J. der Abſchied be⸗ 
willigt. Zugleich iſt dem Genannten unter Zu- 
ſicherung der Wiederanſtellung im activen dienſte 
der preußiſchen Armee die Erlaubniß ertheilt 
worden, zeitweiſe in argentiniſche Dienſte zu 
treten. Gleichzeitig erhielt Herr Feigenhauer den 
rothen Adler-Orden 4. Klaſſe. 


lzönvaliditäts- und Altersverſicherung.] 
Unter dem Vorſitze des Herrn Landeshaupimanns 
Hinze fand heute Vormittag eine Vorſtandsſtzung 
der weſtpreußiſchen Invaliditäts- und Alters- 
verſicherung ſtatt. in der der Entwurf für den 
‚Bein, ts bericht, beraihen wurde. 


» sturmſtu h- Dermüflungen auf Hela. 


[Einem traurigen Weihnachtsfeſte ſehen die Be- 


wohner der Halbinſel Hela entgegen. Ueber die 
furchtbaren Verheerungen, welche die Hochfluth 
dort angerichtet hat, wird uns von Augenzeugen 


Folgendes berichtet: In der Ortſchaft Hela iſt ein 


Theil der Innendüne 
ſchwemmt. 


fortgeriſſen und megge- 
Die neuen Kafenanlagen ſind arg 
beſchädigt, viele Siſcherfahrzeuge zertrümmert 
worden. — In Danziger Heiſterneſt über- 
ſchwemmte die Hochfluth den größten Theil des 
Dorſes und die herumliegenden Ländereien. Die 
Einwohner der niedrig gelegenen Häuſer mußten 
fi, ihre Kinder, ihr Dieb und das nothwendigſte 
Hausgeräth, wie Betten und Lebensmittel au 
Böten nach höher gelegenen Häuſern ſchaffen. 
Ein Theil der Häuſer iſt beute noc unbewohnt. Die 
MWintervarrätge, namentlich Kartoffeln, find verdor- 
ben. Größere Zifnerfanrzeuge find im Winterlager 
jertrummertmworden. Am Außen- und Sunenftrande 
find die Dünen theilweiſe fortgeriſſen und die 
Waldungen weggeſpüll. — In Putziger Heiſter⸗ 
neſt mußte, wie an dieſer Stelle bereits mitgetheilt 
wurde, das maſſive Gebäude (Reitung⸗ ſchuppen) 
der Geſellſchaft für Rettung der Schiffbrüchigen 
niedergeriſſen werden, um wenigſtens das Material 
zu reiten. Zwiſchen Kußfeld, Ceynowa und 
Großendorf iſt die See an mehreren Stellen 
nach Durhbrud der Dünen über das Land ge- 
treten und hat fo aus der Halbinſel mehrere 
Inſeln gebildet. — Die Wege auf der Halbinſel 
find theilmeife nicht paffirbar. Leute in langen 
Fiſcherſtiefen müſſen die Fuhrwerke begleiten, 
um an den Durchbruchſtellen eine Durchfahrt zu 
ſuchen. Welchen Gefahren die . trotzdem 
ausgeſetzt find, iſt unlängſt berichtet worden. 


„ [Beiriebsunterbrehung auf der Haffufer⸗ 
bahn.] die Arbeiten zur Wiederherſtellung des 


bei Wieck unterſpülten Bahndammes werden ſo 


gefördert, daß die Wiederaufnahme des Betriebes 
zwiſchen Braunsberg und Tolkemit voraus ſichtlich 
in 4—5 Tagen erfolgen wird. Dagegen wird 
die Unterbrechung zwiſchen Tolkemit und Elbing 
noch längere Zeit dauern. In Succaſe iſt der 
Bahndamm auf eine längere Strecke faft ganz 
vom Hochwaſſer weggeſpült worden und wenn 
nun auch die Wiederherſtellungsarbeiten energiſch 
betrieben werden, ſo werden dieſelben doch durch 
den eingetretenen ſtrengen Froſt ſehr erſchwert 
und verzögert. 


* [Proviantzubringung mit ſchwerer Lebens- 
gefahr. ] Don einer unter den ſchwierigſten Ber- 
bältnifjen mit ſchwerem Kampfe gegen elementare 
Gewalten vollbrachten Liebes- bezw. Rettungs- 
that während der vorwöchigen Gturmtage er- 
fahren wir zufällig heute aus Neufahrwaſſer das 
Folgende: Während der Sturmfluth, bei welcher 
die Meereswogen ununterbrochen mit fo 
reißender Kraft über die Molen hinweg ſchlugen, 
jo daß niemand dieſelben paifiren konnte, war der 
Leuchtthurmwärter auf der Spitze der oſt⸗ 
mole vollſtändig von jeder Derbindung 
mit dem Feſtlande abgeſchnitten und der 
Gefahr ausgeſetzt, aus Mangel an Lebens- 
mitteln elend zu Grunde zu gehen, da er ſchon 
ſeit 48 Stunden ohne Proviant war. Als Herr 
Lootſen-Commandeur Wunderlich davon erfuhr, 
ſuchte er ſich mit dem Lootſendampfer „Dove“ 
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dem Leuchtithurm zu nähern und dem dardenden 
Manne einen Proviantbeutel mittels des Leinen- 
gewehrs zuzuſchießen. Das ſchwierige Experiment 
glückte aber nicht, da eine verkrüppelte Hand 
den Leuchtthurmwärter hinderte, das Geſchoß zu er⸗ 
faſſen. Ein geplanter Derſuch des Hrn. Regierungs- 
baumeiſters Northe, mit dem Dampfer „Libelle“ 
näher an die ſog. Blieſe heranzukommen, mußte 
ebenfalls als ausſichtslos aufgegeben werden. 
In Gemeinſchaft mit einem tapferen Mann vom 
„Dope“, der auf die Aufforderung des Herrn 
Wunderlich ſich allein zu einem ſehr gewagten 
Unternehmen freiwillig gemeldet hatte, wurde 
nun der unſäglich mühevolle und gefahrreiche 
Berjud unternommen, mitten durch die Brandung 
hindurch die Mole zu paſſiren. Hr. Wunderlich und 
ſein freiwilliger Kilfsmann, deſſen Namen wir 
leider nicht erfahren haben, verbanden ſich mit 
einander durch ein Seil und klommen ſo, ſchon 
nach den erſten Schritlen bis auf die Haut durch⸗ 
näßt, die Mole entlang, wobei ſie vor jeder 
Sturzwelle ſich vorſichtig niederbeugen und an 
den Quaderſteinen feſtklammern mußten, um 
nicht in das Meer hinabgeſchleudert zu werden. 
Unter furchtbaren Anſtrengungen erreichten ſie 
den Leuchtthurm und konnten dort den rettenden 
Proviant abliefern, um dann in gleich ſchwieriger 
Weiſe den Rückweg anzutreten. Nach mehreren 
Stunden langten die heldenmüthigen beiden 
Männer mit arg zerſchundenen Gliedern, die noch 
heute nicht geheilt find, wieder auf dem Zeft- 
lande an. Nur durch Zufall iſt, und zwar erſt 
heute, die Kunde von dieſem heroiſchen Voll- 
bringen zu unſerer Kenntniß gelangt. Wir 
glauben ſie der Kenntnißnahme weiterer Kreiſe 
nicht vorenthalten zu ſollen, wenngleich die 
tapferen beiden Männer ſelbſt ſich in beſcheidenes 
Schweigen darüber gehüllt haben. 


I Veſtpreußiſche Candwirthſchafts hammer.] 
Aus der Etatsberathung der geſtrigen zweiten 
Herbſt-Plenarſitzung der hieſigen Landwirthſchafts⸗ 
kammer haben wir noch anzuführen, daß der 
in der Section für Dereinsweſen mit 26 gegen 
19 Stimmen angenommene Antrag auf Wieder 
einführung einer milchwirthſchaftlichen Sec⸗ 
tion nicht die Zuſtimmung des Plenums fand, 
da der betreffende Etatsanſatz mit bedeutender 
Mehrheit abgelehnt wurde. Der Borfiende ver ⸗ 
ſprach nun, zu den Berathungen des Dorſtandes 
der Landwirthſchaftskammer über milchwirth⸗ 
ſchoftliche Fragen den um die Förderung der 
Milchwirthſchaft hochverdienten Herrn Plehn 
Gruppe mit berathender Stimme hinzuzuziehen. 
Ueber den Nachmittags, nach Schluß unſerer 
Ab:nd-Ausgabe, fortgeſetzten Theil der Verhand- 
lungen wird uns dann Folgendes berichtet: 

Ueber das Anerbenreht referirte Herr Vogdt⸗ 
Neu-Eichfelde. Aus $ 2049 des bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches leuchte der Wunſch hervor, daß das väterliche 
Grundſtück in den Händen der Söhne bleiben möchte. 
Der Staat hat das Intereſſe, daß dieſe Wünſche realiſirt 
werden und in Folge deſſen habe ſich das Anervenrecht 
als eine für die Landwirthſchaft dringende Nothwendigkeit 
herausgeſtellt. Eine auf dieſem Gebiete als Coryphäe 
geltende Perſönlichkeit, Herr Dr. v. Miaskowski- Breslau, 
habe dem Gegenſtande jeine volle Aufmerkſamkeit zu- 
gewandt. Für den Fall, daß ein Erblaſſer ſtirbt, ohne 
über ſein Beſitzthum verfügt zu haben, komme 
ein ſolches Anerbenrecht, wie es ſchon in Weſt- 
falen und Bremen in Geltung iſt, ganz beſonders 
wichtig in Betracht. Das Anerbenrecht ſolle 
vor „ l 8 
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werbe. Wenn dieſe Beſtimmung durchgeführt un 
würde, möchte man befonders einen kräftigen, aus- 
dauernden Bauernſtand erzielen und einen ſolchen 
dauernd erhalten, dadurch würde auch bewirkt 
werden, daß die Schuldenlaſt des Grundſtücks und des 
neuen Beſizers allmählich geringer würden. Redner 
iſt der Anſicht, daß nach den obwaltenden Umſtänden 
die Einführung eines Anerbenrechts für die Provinz 
Weſtpreußen vornehmlich wünſchenswerth ſei. 

Nachdem darauf noch als Correferent Herr Lippke- 
Podwitz die Ausführungen des Herrn Borredners kurz 
beleuchtet und ergänzt hatte, erklärte ſich die Ver⸗ 
ſammlung mit den zum Ausdruck gebrachten Anſichten 
über die Zwechmäßigkeit der Einführung eines An- 
erbenrechtes für die Provinz Weſtpreußen einver- 
ſtanden. 

Wäyrend der Beſprechung über das Anerben- 
recht verlas der Vorſitzende einen an den Herrn 
Ober präſidenten gerichteten Erlaß, in welchem der 
letztere erſucht wird, dahin zu wirken, daß dieſer 
Gegenſtand in der gegenwärtig tagen den Der- 
ſammlung näher in Erwägung gezogen und 
eventuell eine Beſchlußfaſſung darüber herbeig:- 
führt werden möchte. Mittlerweile hatte ſich aber 
die größere Anzahl der Mitglieder aus dem 
Sitzungsſagle bereits entfernt, jo daß ein end- 
giltiger Beſchluß nicht gefaßt werden konnte, In 
der auf die Anregung des Herrn Reffortminifters, 
der ein lebhaftes Interefje an dem Zuſtande⸗ 
kommen eines Anerbengeſetzes zu haben ſcheint, 
ſich von neuem entwickelnden Debatte ſprach ſich 
Herr Doerkſen mit aller Entſchiedenheit gegen 
ein derartiges Geſetz aus, welches nach ſeiner 
Anſicht ſchwere Derlufte den weiteren Kindern 
des Erblafjers bringen könnte und müßte, wäh⸗ 
rend der Herr Generalſecretär und der Herr 
Vorſitzende ſich lebhaft für den Erlaß eines 
Anerbengeſetzes für die Provinz Weſtpreußen aus» 
ſprachen; nur dieſes allein könne die ſchweren Schäden 
und die mißlichen Derhältniſſe beſonders bei den 
mittleren und kleineren Grundbeſitzern in unſerer 
KHeimathprovinz zum Beſſeren führen. Eine Ab- 
ſtimmung konnte indeß, wie erwähnt, nicht herbei⸗ 
geführt werden, weil die Derfammiung nicht mehr 
deſchlußfähig war; doch konnte man den Eindruck 
gewinnen, daß die noch anweſenden Mitglieder 
der Kammer die Emanation des Geſetzes wünſchten. 

Der auf der Tagesordnung zur Beraihung 
ſtehende Jahresbericht pro 1898 wurde ohne 
jede Debatte für erledigt erachtet. 

Der Vorſitzende ſchloß dann die Derfammiung 
mit dem Ausdrucke des Wunſches auf ein ge- 
ſundes Wiederſehen im neuen Jahre und auf eine 
gedeihliche und glückliche Entwicklung der Land- 
wirthſchaft. 


I Zulaſſung von Poftharten mit Beklebung. ] 
Dom 20. d. Mts. ab find, nach einer ſoeben ergan- 
genen Berjügung des Staatsſecretärs des Reichs 
Poſtamies im inneren deutfhen Verkehr bei Poſt⸗ 
harten Bilderſchmuck und Kufklebungen auf der Rük- 
ſeite in fo weit zuläſſig, als dadurch die Eigenſchaft 
des Derſendungsgegenſtandes als offene Pofiharte nicht 
beeinträchtigt wird, und die aufgeklebten Zettel u. ſ. w. 
der ganzen Fläche nach befeſtigt ſind. Wenn der 
Bilderſchmuck durch Prägung hergeitellt it, darf dieſe 
an den für Adreſſe und Beſtimmungsort ſowie für das 
Aufkleben der Marke beſtimmten Stellen der Vorder- 
ſeite nicht ſichtbar fein. Waarenproben und ähnliche 
Gegenſtände dürfen den Poftkarten nicht beigefügt oder 
darauf befeſtigt ſein. 


0 hiefige Gabelsberger Stenographen⸗ 
verein] hielt geſtern unter dem Vorſitz des Herrn 
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Dr. Medem feine Monatsverſammlung ab, in deren 
geihäftiihem Theile das bevorſtehende Weitſchreiben 
hieſiger Stenographenvereine aller Syſteme zur Be- 
rathung ſtand. Nach längerer Discuſſion beſchloß 
man, ſich an der intereſſanten Veranſtaltung zu be- 
theiligen. An die Berathungen ſchloß ſich eine ani- 
mirte „Fidelitas“, welche von den Herren Weiß und 
Golding als „Sympathie -Jeſtlichkeit für die 
Boeren‘’ arrangirt war. 


N [Haus- und Grundbeſitzer-VBerein. ] Die geſtern 
Abend im großen Saale des Gewerbehauſes abgehaltene 
Generalverſammlung des Haus- und Grundbeſitzer⸗ 
VDereins war zahlreich beſucht. Nachdem der Vor- 
fisende, Herr Bauer, die Erſchienenen begrüßt hatte, 
trat man in die Tagesordnung. Zunächſt theilte Herr 
Bauer mit, daß der Jahresbericht, aus dem wir ſchon die 
Kauptdaten mitgetheilt haben. fertiggeſtellt und nicht nur 
den Bereinsmitgliedern, ſondern auch den übrigen Haus- 
6 ſitzern Danzigs zugeftellt worden ſei, um hierdurch 
Das Intereſſe an dem Vereine allgemein zu wecken 
und neue Mitglieder zu werben. — An die weitere 
Mittheilung der neuen Miethsvertrags » Formulare 
ſchloß ſich eine lebhafte Beipremung, bei welcher der 
Herr Vorſitzende hervorhob, daß der Wortlaut bezw. 
der Inhalt der vorliegenden Formulare auf das forg- 
fältigite und reiflichſte unter Zuziehung eines juriſtiſchen 
Beiraths berathen und erwogen ſei, weshalb eine 
Kenderung wohl kaum eintreten dürfte. Trotzdem 
ſtände es ja hier jedem Mitgliede frei, feine Anſichten 
und ſeine etwaigen Bedenken zu äußern, damit event. bei 
der neuen Auflage der Formulare etwaige Aenderungen 
und bezw. Ergänzungen an denſelden vorgenommen 
werden könnten. Redner betonte hierbei das gute 
Einvernehmen des Bereins mit dem Miether verein, 
deſſen Borftand an den Berathungen Theil genommen 
habe. Auf eine Anfrage aus der Mitte der Derjamm- 
fung, ob beide Arten von Formularen zur Anwendung 
kommen ſollen, bemerkte Herr Bauer, daß es aus 
praktiſchen Gründen geboten ſei, je nach der Art der 
Miether entweder das Formular mit den ſchärferen oder 
das mit den milderen Beſtimmungen zu benutzen. Man 
könne übrigens bei ganz einzein daſtehenden und unvor- 
hergeſehenen Specialfällen bequem die Formu- 
lare durch Streichungen oder Zuſätze abändern. 
Herr Rechtsanwalt Rothenberg bezeichnete dann von 
ſeinem Standpunkte als Juriſt aus die vorliegenden 
Vertragsentwürfe nach jeder Richtung hin als zweck- 
dienlich und prahktiſch. Hierauf hielt Herr Rothen- 
berg über die Beſtimmungen des neuen Rechts, 
inſoweit fie für den Haus- und Grundbefiher von 
bejonderem Intereſſe find, einen längeren, lehrreichen 
Vortrag, in dem er u. a. ausführte: Aus dem ze 
ſplitterten Reiche iſt ein einiges Deutſchland entftanden; 
Reichstag und Bundesrath, dieſe beiden weſentlichen 
Factoren, haben geſorgt, daß einheitliche Inſtitutionen 
im Reiche geſchaffen ſind. Was ſich aber dald als ein 
ſehr fühlbarer Mangel herausſtellte, war der eines 
einheitlichen Rechts. Es find allerdings ſchon mannig- 
fache einheitliche Beſtimmungen und Reichsgeſetze ent- 
ſtanden, jo vornehmlich das Kandelsgeſetzbuch, das 
Geſetz über den Unterſtützungs wohnſitz, die Civil- und 
ee eee u. ſ. w. Aber auf dem Gebiete 
des Civilrechts ſah es recht bunt aus; es giebt in 

den verſchiedenſten Landestheilen die mannigfachſten 

Rechte, die alle zu kennen ſich natürlich kein Juriſt 

rühmen darf. Eduard Laskers Verdienſt iſt es, auf 

die Emanation des Geſetzes vom 12. Dezember 1873 

hingewirkt zu haben, welches dem Reiche die Befugniß 

gab, ein einheitliches Recht zu ſchaffen. Es wurde 
lange gearbeitet und geſchrieben, aber im allgemeinen 
fand die Arbeit keine Anerkennung, und viele 
Abänderungen und Umarbeitungen ſtellten ſich als noth* 
wendig heraus. Allmählich kam das bürgerliche 

Geſetzbuch, weiches am 1. Januar 1900 in Kraft tritt, 
zu Stande. Trotzdem giebt es einzelne Materien, die 

nicht Reichsgeſez geworden find, Bon dieſen Aus- 

nahmebeſtimmungen haben die einzelnen Bundesſtaaten 
den ausgiebigſten Gebrauch gemacht. Für die beſtehen⸗ 
den Rechte mußte eine Anzahl von Uebergangsbeſtim- 
mungen geſchaffen werden; auch neben dem bürger- 
lichen N er anderer 


Geſetze, ſo z. B. der Grundbuchordnung, erforderlich. 
Desgleichen mußten wieder andere Geſetze umgearbeitet 
werden. Redner kam darauf zum eigentlichen Thema 
feines Vortrages und erläuterte die weſentlichſten 


Punkte des bürgerlichen Geſetzbuches bezüglich 
des Grund- und Hauseigenthums. Er ſprach 
zunächſt über die Erwerbung von Grund- 


flüchen. Dies könne geſchehen 1. durch Erbgang 
(wobei es keines beſonderen Kechtsactes bedürfe), 
2. durch Vermächtniß, 3. durch Heirath (je nach- 
dem die Sütergemeinſchaft beſteyt oder ausgeſchloſſen 
it). Ferner könne Eigenthum erworben werden durch 
Kaufvertrag, wobei Käufer und Verkäufer perſön⸗ 
lich vor Gericht erſcheinen müßten. Die letzte Mög- 
lichkeit, Grundſtüche zu erwerben, beſtehe in der 
Tabularerſitzung, d. h., wenn jemand auf Grund 
eines Teſtaments irrthümlich im Grundbuch einge : 
tragen iſt. Der Berluft des Eigenthums könne ein- 
freien durch Verkauf, durch Zwangsenteignung 
(Expropriation nach den Beſtimmungen des Geſetzes 
vom 11. Juli 1873), durch Aufgebots verfahren 
und durch Verzicht auf das Eigenthum. Das letztere 
dürfte indeß kaum vorkommen. Redner beſprach im 
weiteren Derlaufe des Vortrages das Nachbarrecht, 
das Fenſterrecht, über welch letzteres das bürger- 
liche Geſetzbuch nichts enthalte. Das Bauen an 
der BEER wäre früher ſehr heikel geweſen. 
Jetzt bleibe der „Ueberbau“ beſtehen, wenn 
es nur aus mäßigem Verſehen geſchehen ſei, und es 
könne höchſtens eine kleine Rente feſtgeſetzt werden, 
die nicht im Grundbuche eingetragen zu werden brauche. 
In Bezug auf die Belaſtung der Grundſtüche mit 
Hypotheken ſei das neue Recht ſehr reichhaltig. 
Gegenwärtig kämen zwei Arten von Hypotheken in 
Betracht, die Brief und Buch hypothek. Eine 
weitere Belaſtungsart ſei die Grundſchuld und der 
Nießbrauch, wobei die Kinder das Eigenthum, die 
Eltern den Nießbrauch behielten. — Der intereſſante 
Vortrag fand allgemeinen Beifall. 

Den nächſten Punkt der Tagesordnung bildeten die 
Statutenänderungen, wozu die Verſammlung dem 
Dorſtande auf Vorſchlag des Herrn Vorſitzenden die 
Genehmigung ertheilte, h 

Bezüglich der Verſicherung gegen Einbruchsdiebſtahl 
wurde mitgetheilt, daß ein Vertrag unter ſehr coulanten 
Bedingungen mit der Hamburg-Bremer Geſellſchaft 
abgeſchloſſen worden ſei, von dem Gebrauch zu machen 
dringend empfohlen werden könnte. — Ueber die Haft- 
pflichtverſicherungen erläuterte Herr at die einſchläg· 
üchen Beftimmungen und theilte mit, daß die Stuttgarter 
Haftpflichtverſicherungs-Geſellſchaft ebenfalls unter an- 
nehmbaren Bedingungen Derjiherungen auf dieſem 
Gebiete abſchließe. — Zum Schluſſe ſprach noch bei 
vorgerückter Zeit Herr Bauer über dauerhafte Haus- 
anftriche. Redner zeigte ſich hierbei als entſchiedener 
Gegner der einfachen Waſſerfarden, bei deren Der⸗ 
wendung man einfach das Geld wegwerfe. Auch die 
Waſſerglasfarbe habe manchen Radıtheil; fie fei nicht 
haltbar, beſonders wenn der Mörtel nicht feiten Be- 
fand habe. Empfehlenswerth jeien neben der theuern 
Delfarbe ſolche Farben, die aus Kalk und Cement oder 
aus Cement mit einem Zuſatz von Erdfarbe und friſcher 
Milch hergeſtellt würden. 


[Verein der Gaftwirthe.] In dem durch Herrn 
Gärinereibeſitzer Saß feſtlich geſchmückten Saale des 
Schützenhauſes feierte der Verein der Gaſtwirthe 
Danzigs und Umgegend vorgeſtern ſein 28. Stiftungsfeſt 
unter lebhafter Betheiligung feiner Mitglieder und ein- 
geladener Gäſte. Nach einer von Mitgliedern der 
Kapelle des E r. 2 aus. 
geführten Concerimuſik ſprach Fräulein Gertrud Kuch 
einen Prolog, in dem fie hauptſächlich an den Wohl- 
ihätigheitsfinn der Mitglieder des Vereins irte 
und auf das ſegensreiche Wirken der „ dor 

üller-Gtiftung‘”” hinwies. Ein lebendes Bild, die 
deutſche Gaſtwirthſchaft darſtellend, wurde alsdann ſichtbar 
und erhebend klang während deſſelben der von der 


Liedertafel des Vereins geſungene Chor „Forschen 


nach Golt“ von Kreutzer. Der Vorſitzende des Vereins, 


Herr Kotelbeſitzer Schultz, hielt hierauf die Feſtrede⸗ 
die er in der Koffnung auf eine geſegnete Zukunft für 
den Stond der Gaſtwirthe und für den Staat mit 
einem Hoch auf den Kaiſer ſchloß. Redner verkündete 
hierauf die vom Deutſchen Gaſtwirths-Derbande ver- 
liehenen Prämien an Treudienende. Es erhielten für 
zehnjährige treue Dienſtleiſtung Rudolf Hoeft bei 
Glaunert in „Dreiſchweinsköpfe “, Aug. Gertz bei 
O. Goek (Mineralwaſſerfabrik); für ſechsjährige Dienft- 
leiſtung: Martha Hirſchfelder bei poltrock in Krampitz. 
Martha Jenſchikowski bei Kaufmann Paul Pamli- 
komshi; für 3jährige Dienſtzeit Joh. Ziehm bei gaufmann 
Zr. Schirnich in Gmaus, Wilheim Schmidt bei Emil 
Unruh (Lachs), Clara Godath (Mamſell im Central- 
Hotel Cafs Rhode) und Emilie Schnick bei Kaufmann 
Paul Pawlikowski Auszeichnungen, Medaillen und 
entſprechende Diplome, Chöre der Liedertafel folgten 
dieſem feierlichen Acte, den der älteſte der Prämiirten 
mit einem Hoch auf den Deutſchen Gaſtwirthsverband 
ſchloß, worauf die Feſtiafel begann. Bei dieſer begrüßte 
der Vorſitzende Herr Schultz die Gäſte und lobte 
vornehmlich die vorzügliche Bewirthung des neuen 
Oekonoms des d e Ale Herrn Otto Zerbe. Herr 
Weinhändler Kauer toaſtete auf den deutſchen Gaſt⸗ 
wirthsverband, worauf Kerr Eduard Befter die ein- 
gegangenen Glückwunſchſchreiben und Telegramme 
verlas. Erſtere waren außer von dem Derbands- 
Präſiderten Theodor Müller-Berlin von dem Derein 
Berliner Gaftwirthe, dem Verein der Berliner Weiß⸗ 
bierwirthe, den Vereinen Zeitz, Dels, Breslau, Braun- 
ſchweig, Dirſchau, Hannover, Bremerhaven, Steitin, 
Goslar, Dresden, Königsberg eingegangen. Glückwunſch⸗ 
telegramme hatten die Herren Hans Menke-Danzig und 
Ringel-Berlin geſandt. Herr Deſter leerte fein Glas 
auf das Wohl der Gratulanten. Kerr Arthur Gels veran- 
laßte eine Sammlung für die Armen, die den Ertrag 
von über 40 Mk. erzielte, und Herr Rohde jun. 
feierte die rührige Thätigkeit des Vorſitzenden Kerrn 
Schultz mit einem Hoch auf denſelben. — Mit einer 
Ballfeſtlichkeit, bei der es an mancherlei Ueber- 
raſchungen und duftenden Spenden nicht fehlte, fand 
das wohlgelungene Zeft feinen Abſchluß. 


»[Weihnachtsbitte.] Die hieſige „Herberge zur 
Heimath“ erſucht uns um Veröffentlichung des fol- 
genden Appells an die Mildihätigheit: 

Das liebe Weihnachtsfeft fteht vor der Thür. Ueberall 
regen ſich fleißige Hände, um den Ihren Weihnachts- 
freuden zu bereiten. Aber nicht über alle unſere 
Brüder wölbt in diefer rauhen Winterszeit ein Keimath- 
haus fein ſchützendes Dach. Fern von der Heimath, 
fern von den Lieben, ſind viele auf der Wanderſchaft 
begriffen; heimathlos, oft ohne Lieben in der Nähe 
und in der Ferne umbrauft fie der rauhe kalte Winter⸗ 
ſturm. Wer hilft nun den Weihnachtstiſch decken den 
wandernden Handwerks burſchen, den armen Reifenden, 
welche doch auch, wenn ſie auch nur ein dürftiges 
Kleid tragen, unſere Brüder und vnſere Mit- 
pilger find nach der himmliſchen Heimoth. Ihnen 
möchten wir gerne eine kleine Weihnachts- 
freude bereiten, damit auch fie am Zeſte der Liebe 
etwas von der Freundlichkeit Gottes ſchmecken. 
Darum richten wir an alle edel denkenden Kerzen die 
ganz ergebene Bitte, uns freundliche Gaben fur Weih- 
nachts beſcherung für arme Reifende „in der Ker berge 


zur Heimath“ gütigſt zuſchichen zu wollen. Gaben 
für die armen Wanderer nehmen die Herren 
Pfarrer Blech, Hoppe und Stengel in Danzig, Collin 


in Güttland bei Kohenſtein, Oberlehrer Dr. Debbert, 
Dr. med. Hanff, Buchhändler Horn, Diakon Kluth, 
Baurath Muttran, Kaufmann Karl Marzahn, Polizei- 
Präſident Weſſel und Rechtsanwalt Suckau in Danzig 
entgegen. 


[Weichen Werth hat ein Schnurrbart] Ein 
Gutsbeſitzer aus dem Kreiſe Lötzen befand ſich vor 


einigen Tagen im Gaſthauſe des Dorſes und war wegen 
großer Müdigkeit am Biertiſch eingeſchlafen. Dieſen 


Zuſtand benußte der übermüthige Sohn des Wirthes, 


um mit der brennenden Cigarre dem Gaſt ſeinen 
9 


der Gaſt hierdurch erwachte, ſchlug er Cärm über den 
ſchlechten Scherz und erklärte ſofort, daß er Schaden- 
erſatz verlange. der Wirthsſohn lachte zwar zuerſt 
hierüber. Doch der Guts beſitzer begab ſich zum Rechts- 
anwalt und trug ihm die Sache vor. dieſer rieth, er 
ſolle 500 Mark Schadenerſatz verlangen, worauf der 
Gutsbeſitzer eine Klage über dieſen Betrag gegen den 
Wirthsſohn einreichte. Es kam jedoch nicht zum 
Prozeß, ſondern die Parteien verglichen ſich dahin, daß 
der Wirthsſohn 150 Mark für den abgeſengten Gdynurr- 
bart zahlte. 4 


[Veränderungen im Grunbbeſitz.] Es find ver ⸗ 
kauft worden die Grundſtückhe: Steegen Blatt 29 von 
den Beſitzer Dodenhöft'ſchen Eheleuten an den Beſitzer 
Adolf Johannes Dodenhöit für 63 000 k.; eine Par- 
zelle von Schellmühl Blatt 1 von der Wittwe Genſchow, 
geb. Gamm, und den Geſchwiſtern Genſchow an das 
Stadtlazareth am Dlivaerthor für 500) Mk.; Schidlitz 
Nr. 188 von den Dachdecker Piepjohn'ſchen Eheleuten 
an die Schmied Piechottkn'ſchen Eheleute für 6430 Mk. 


r. [Berhaftung.] Der Schneidermeiſter Johannes 
Czerwinski, der hier in der Langgaſſe ſeit ungefähr 
1½ Jahren ein Kerren-Garderobengeſchäft betrieb und 
kürzlich in Concurs gerieth, ſowie deſſen Ehefrau find 
in Haft genommen worden. Gegen beide ſoll der Ver- 
dacht vorliegen, ſich des beirügeriſchen Bankeroits 
ſchuldig gemacht zu haben. Gegen Cz. ſoll außer dem 
auch der Ver dacht vorliegen, einen Meineid geleiſtet zu 
haben. N 


Aus den Provinzen. 

Dirſchau, 13. Dez. Aufifchrechliche Weiſe ift geſtern 
ein 18 Jahre alter Arbeiter des Guts beſitzers Herrn 
Wienß in Damerau bei Gr. Lichtenau ums Leben 
gekommen. Her Wienß ließ mit einem Ele- 
vator Häckſel ſchneiben, wobei der genannte Arbeiter 
das Käckſel in die Häckſelkammer ſchaufelte. Hierbei 
wollte er ohne Auftrag das Hächfel feſttreten und fiel 
dabei kopfüber auf den Boden der Kammer. An dieſer 
Stelle war durch eine Geitentür ein großer Theil 
Käckſel entfernt; darum zog ſich der Verunglückte durch 
dieſen Fall einen Genickbruch zu. 

Elbing, 13. Dez. der Redacteur Majewski, 
von der polniſchen Zeitung „Gazeta grudzionska“, 
wurde wegen Beleidigung des Vor ſitzenden der 
Graudenzer Gtrafkammer in Graudenz zu 200 DIR. 
Geldſtrafe verurtheilt. Das Reichsgericht hat das 
Urtheil, wie wir damals mittbeilten, aufgehoben 
wegen unklarer Begründung und die Sache zur 
nochmaligen Verhandlung der Elbinger Straf- 
kammer überwieſen. das Reſultat der heutigen 
Verhandlung war die Freiſprechung des Ange 
klagten auf Grund des $ 193 des Strafgeſetz - 
buchs n berechtigter Intereſſen). 

b. Marienburg, 18. dez. Heute iſt nach mehr. 
fachem Zuſammendrängen das Nogateis feſt 
ſtehen geblieben und ſteht aufwärts bis zur 
Kozweigung der Nogat von der Weichſel. Der 
Waſſerſtand iſt noch immer hoch und beträgt 
über 2 Meier am Pegel. Oberhald Marienburg 
iſt ein Oderkahn vom Eife überraſcht und mit 
eingefroren. 

(=) Marienburg, 13. Dez. Gegen das vor kurzem 
ergangene Disciplinar-Urtheil des Bezirksausſchuſſes 
zu Danzig, durch welches der bereits ſeit acht Monaten 
zur Verfügung N ee hieſige Polizei-Commiſſarius 
Scheffler zu Nn. Strafe wegen Ueberſchreitung 
ſeiner Amtsbefugniffe verurtheilt iR (es war Entlaſſung 
aus dem Amte beantragt), ift auf Deranlaſſung d 
hal. Herrn Regierungspräfidenten die Reviſlon ein- 


gelegt. Gleichzeitig iſt der hieſige Magiftrat hi 


wor für einen Vertreter des Polizei- 
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ewachſenen Schnurrbart theilweiſe —— 


ſehr hoffärtiger Herr. 


vorläufig ſchleunigſt zu ſorgen, auch noch ſchleunigſt 
zwei Polizeiſergeanten anzuſtellen, umſomehr, als der 
eine Polizeiſergeant ebenfalls bereits ſeit längerer Zeit 
zur Verfügung geſtellt und jetzt auch eine mehrmonatige 
Gefängnißſtrafe erhalten hat. 

8 Marienwerder, 14. Dez. Nach der Feſtſetzung 
des hieſigen Bezirksausſchuſſes beginnt im Regierungs- 
bezirk Marienwerder die Schonzeit für Auer-, Birk- 
und Faſanenhennen, Haſelwild und Wachteln am 
18. Januar, für Hafen am 27. Januar 1900. 

N Zudel, 13. Dez. In früher Morgenſtunde ent- 
ſtand heute in der Cigarrenfabrik von Schuſter hier- 
ſelbſt Feuer, welches die Fabrikräume und einen Stall 
vernichtete. Die freiwillige Feuerwehr war pünktlich 
zur Stelle und hielt das Wohnhaus. Der Schaden iſt 
ziemlich erheblich, da auch eine größere Menge Cigarren 
und Tabak verbrannt iſt. 

Leba, 12. Dez. Nachdem die großen Nordweſt⸗ 
Stürme nachgelaſſen haben, fällt das Vaſſer 
von Tag zu Tag, aber nun erſt ſieht man den 
großen Schaden, den die Sturmfluth angerichtet 
hat. Sämmtliche Zelder ſtehen hier noch unter 
Waſſer, ein Schornſtein unſeres neuen Bahnhofes 
zerſchmetterte das Dach, mehrere Häuſer ftanden 
unter Waſſer und mußten die Bewohner der- 
ſelben flüchten. 
trümmern aller Art beſäet. 

8 Köslin, 13. Dez. Vom hieſigen Schwurgericht 
wurde heute im Wiederaufnahme Verfahren das 
Urtheil des hieſigen Schwurgerichts vom 1. Juli 1891, 
durch welches der damalige Kuhfütterer Otto Marx 
von hier wegen Brandſtiftung in zwei Fällen zu vier⸗ 
jähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt worden iſt, wo⸗ 
von er faſt die Hälfte verbüßft hat, aufgehoben und 
der Angeklagte gemäß den übereinſtimmenden Gut- 
achten des Geh. Sanitätsraths, Kreisphyſicus Dr. 
Lebram hier, Sanitätsraths, Kreisphyſicus Dr. Freyer, 
Anſtaltsarzt des Zuchthauſes in Naugard, ſowie des 
Borftehers der Provinzial-Irrenanſtalt zu Lauenburg, 
Geh. Medizinalraths Dr. Siemens, wonach der damals 
noch jugendliche Angeklagte bei Begehung der Straf- 
thaten nicht im Stande geweſen iſt, die Folgen ſeiner 
Handlungen zu überlegen, koſtenlos freigeſprochen. 
Es handelt ſich u. a. um den großen Brand im benach- 
barten Wendendorfe Jamund am Sonntag, den 3. No- 
vember 1889, durch welchen die halbe Ortſchaft einge- 
äſchert wurde, wodurch einige 30 Beſitzer mehr oder weniger 
betroffen ſind und welcher einen Schaden von mehreren 
Hunderttauſend Mark verurſacht hat, zu deſſen Linderung 
ſ. 3. auf Deranlaſſung des damaligen Reichstags- 
abgeordneten Kildebrand von hier im ganzen deutſchen 
Reiche erfolgreiche Sammlungen veranſtaltet worden 
find. Inzwiſchen iſt Marx oon Anfang 1893 bis Oktober 
1896, alfo 3%/, Jahr, in der Provinzial-Irrenanftalt zu 
Lauenburg untergebracht geweſen, aus der er in Folge 
einer geifligen Nachreife als geheilt entlaſſen worden 
it. Im Juni d. J. verheirathete ſich der Mann, deſſen 
Entmündigung im letzten Winter aufgehoben war und 
einen Tag nach feiner Hochzeit iſt er wieder zur Ber- 
büßung ſeiner Reſtſtrafe nach Naugard eingezogen 
worden, von wo er Ausgangs September d. J., als 
die Wiederaufnahme des Strafverfahrens vom Gericht 
beſchloſſen, aber wieder Entlafjen war. 


Vermiſchtes. 
„Es iſt erreicht!“ 

Die „Grenzboten“ ſchreiben: Wenn der Indianer 
oder der afrikaniſche Wilde feinen Zeinden 
fürchterlich erſcheinen will, fo fteht er fi eine 
lange Feder ins Haar oder durch die Naſe. Der 
europäiſche Culturmenſch, der ſeinen Mitmenſchen 
groß und gewallig vorkommen möchte, wichſt 
ſich ſeit etwa zehn Jahren feine Schnurrdart- 


enden bis zu den Ohren in die Höhe, Es wird 


ftige Koſtümforſcher zu den Kenn- 
beſtimmten Epoche gehören, wes⸗ 
wegen es wohl der Mühe werth iſt, einen Augen- 


klare 3u kommen, wie „über ſein erſtes Er- 
ſcheinen. Der hochgeſtrichene Schnurrbart (bigote 
levantado) iſt in Spanien erfunden, zu einer 
Zeit, als die ſpaniſche Macht in Europa ſchon 
gebrochen war, als aber ihre Anſprüche noch 
ſehr hoch gingen, am Hofe Philipps IV. Der 
König war ein ſchlaffer und weichlicher, aber 
Ihm verdankt die Mode 
den vatermörderartig aufrecht ſtehenden ſpaniſchen 
Kragen (anſtatt der bis dahin gebräuchlichen 
radförmigen Krauſe) und er ſelbſt trug auch zu- 
erſt mit den aufgerichteten Schnurrbart, ſobald 
er nämlich einen hatte, denn er kam 1621 jenr 
jung zur Regierung. Dom ſpaniſchen Hofe aus 
verbreitete ſich dieſer Schnurrbart weiter, ihn 
trug Philipps Schwager, Kar! I, von England, 
ebenſo ein Theil der öſterreichiſchen Habsburger, 
er kam nach Belgien, und die ſpaniſchen Soldaten 
brachten ihn während des dreißigjährigen Krieges 
mit nach Deutſchland; auch bei den Schweden 
finden wir ihn, ſowie in Frankreich unter Lud- 
wig XIII. Unter Ludwig XIV. fällt dann der 
Bart, und das Zeitalter des Nococo kennt inner- 
halb der guten Geſellſchaft nur glattraſirte Ge- 
ſichter, bis die franzöſiſche Revolution, zunächſt 
allerdings bloß für das Militär, den Schnurr- 
bart wieder aufbringt. In dem übrigen Europa 
fteigt der Schnurrbart nur ſelten jo übertrieben 
in die Köhe, wie in ſeiner ſpaniſchen Heimath. 
Hier wurde er mit Schnurrbartbinden und 
Futteralen gezüchtet, und wenn wir die Bilder 
von Delasquez oder Murillo anſehen, jo begreifen 
wir, daß ein richtiger Dollblutſpanier ohne ſolche 
Zwangsmittel ſein Schnurrbartideal garnicht 
hätte verwirklichen können. An dieſem Punkte 
ſind wir heute wieder angelangt. Einſt hörte ich 
eine kluge Mutter ihrem zu ihr in die Ferien 
zurückgekehrten Sohne ſagen: „Du mußt nicht 
ſo viel mit deinem Barte auffiellen; die Leute 
meinen fonft, der Bart wäre die Hauptſache an 
dir.“ Das Wort jolite ſich eigentlich jeder Mann 
von Geſchmack merken. 


* [Richter Lunch.] Ein ſchrecklicher Fall von 
Lynchjuſtiz wird aus Mansfield in Kentucky ge- 
meldet. das Opfer war ein Neger Namens 
Coleman, der in Gewahrſam genommen worden 
war. Ein Mob von vielen taujend Weißen be- 
lagerten das Gefängniß, überwältigte die Wächter 
und riß den Gefangenen aus ſeiner Zelle. Der 
Neger wurde auf einen Platz außerhalb der Stadt 
getragen, an einen Baum gebunden und nach 
furchtbaren Martern verſchiedener Art buchſtäblich 
zu Tode geröſtet. Derhaftungen wurden nicht 
vorgenommen. 

»ſueber den Mörder Luccheni] beißt es in 
einem Berichte der Direction des Gefängniſſes 
de 'Eveéché in Genf, welches bekanntlich den 
Mörder der Kaiſerin Eliſabeth, den zu lebens- 
länglichem Kerker verurtheilten Anarchiſten 
Ludwig Luccheni beherbergt: „Luccheni iſt der 
für alle zu lebenslänglicher Einſchließung Der- 
urtheilten giltigen Gefängnißordnung unter- 
worfen; demzufolge ift er dis jetzt in Iſolirhaft. 
Er arbeitet in einer anderen Zelle, als derjenigen, 
welche von ihm bewohnt wird; erſtere iſt heller 
beleuchtet als letztere, ohne daß dieſe indeſſen ſo 
düfter ſei, wie dies in den Deröffentlichungen 


verschiedener Zeitungen geschildert wurde. Beide 


Der ganze Strand iſt mit Schiffs 


Zellen befinden ic im erhen Stoch des Ge 
fängniſſes. Bis heute (16. Oktober 1899) wurde 
er mit der Kerſtellung von Pantoffeln und von 
Cartonnagen beſchäftigt; er zeigte guten Willen, 
aber wenig Geſchicklichkeit für die Arbeit, welche 
ihm aufgetragen wurde. In Bezug auf feine 
Führung habe ich bis heute keinen Tadel gegen 
ihn auszuſprechen. Was die Gefühle betrifft, die 
ihn gegenwärtig bewegen, ſo iſt es ſchwierig, 
über dieſelben ins Klare zu kommen, theils 
wegen der Schwierigkeit, die er empfindet, wenn 
er ſich in franzöſiſcher Sprache ausdrücken will, 
theils weil er in dieſer Beziehung ſehr zurück ⸗ 
haltend iſt. Ich glaube indeſſen, daß er ſeine 
That zwar nicht bereut, aber daß er in Anbe- 
tracht der lebenslangen Strafe, welche er zu er- 
dulden haben wird, doch lieber ſeine That nicht 
begangen haben möchte. Sein Gejundheits- 
zuſtand iſt gut, und er hat nie den Beiſtand des 
Gefängnißarztes in Anſpruch genommen!“ 

Berlin, 14. Dezember. Ein großer Fabrik- 
brand, bei welchem Menſchen durch Schutzleute 
mit eigener Lebensgefahr gerettet werden mußten, 
und ein Feuerwehrmann in Ausübung feines 
Berufes verunglückte, wüthete geſtern Abend auf 
dem Grundſtücke Münzſtraße 11. 

Köln, 13. Dezember. Der Rheinſtrom führt 
bei 9 Grad Kälte viel Treibeis. Die Schiffs brücke 
wird im Laufe des Tages ausgefahren. Die 
Schiffe ſuchen den Hafen auf. Die Einſtellung der 
Schleppſchiffahrt iſt für morgen zu erwarten. 

ürich, 12. Dez. Die hieſige Crimmalpolizei 
verhaftete auf die Klage eines Hoteliers die angeb- 
liche Gräfin v. Murat mit ihrer Mutter. 
dreijähriges Kind wurde vorläufig in einer An- 
ſtalt untergebracht. Die verhaftete Pſeudogräfin 
giebt an, Wienerin zu ſein und als 18jähriges 
Mädhen den General Murat, der aus der 
neapolitaniſchen Königsfamilie ſtamme, geheirathet 
zu haben. Ihr Gemahl ſei geſtorben. Sie habe 
den Monat Oktober in Nonte Carlo ſchwere 
Derluſte erlitten und erwarte jetzt Reſſourſen 
aus Egon. Die ſchöne Frau machte eine bobe 
Hotelrechnung und kaufte in hieſigen Magazinen 
ftark ein, ohne zu zahlen. Bon Wien aus fol 
ſie bereits verfolgt werden. 


Standesamt vom 14. Dezember. 

Geburten: Schneidergeſelle Johann Kuhn, T. — 
Arbeiter Friedrich Ziemann, S. — Arbeiter Karl 
Wolf, S. — Schneidermeiſter Andreas Wichmann, T. 
— Arbeiter Auguſt Bieſchke, S. — Arbeiter Albertus 
Wiſchnewski. T. — Maurergeſelle Albert Krawatzhi, 
S. — Maurergeſelle Friedrich Lietzau, T. — Arbeiter 
Paul Petrinski, S. — Schloſſergeſelle Eduard Lewan⸗ 
gowski, T. — Seefahrer Franz Groenke, S. — Arb. 
Franz Kwidzinski, T. — Arbeiter Joſef Drewniak, T. 
— Schmiedegeſelle Georg Widtmann, S. — Stell- 
machermeiſter Rudolf Radſiszewski, S. — Kaufmann 
Friedrich Ruhle, T. — Schmiedemeiſter Hermann 
Nagel, S. — Unehelich: 1 T. 

KRufg vote: Schiffszimmergeſelle Guſtav Walter Wahl 
hier und Clara Marie Hintz zu Zoppot. — Deftillateur 
Bruno Carl Wilhelm Schulz und Maria Eliſabeth 
Kawejynshi. — Schneidermeiſter Johann Jacob Baehr 
und Anna Maria Rieth. — Schiffbauer Ottokar 
Hippolit v. Runkowshi und Anna Maria Martha 
Jander, geb. Döring. — Arbeiter Carl Rudolph 
Kriowski und Johanna Florentine Conſtantia Max. 
Sämmtlich hier. — Arbeiter Carl Lemke zu Czerbienſchin 
und Bertha Schwoch zu Gardſchau. — Kaufmann Franz 
Boß und Lucia Blumenthal, beide hier. 


Danziger Börſe vom 14. Dezember. 


er ſeine Urſprünge nachzudenken. r „ Me ubig unveränderl. Bezahll in- 
aer ee e : te üben t 2 4, i wurde Kür K. 


ellbunt leicht bezogen 708 Gr. 130 M, rothbun 
29 Gr. 134½ Al, hellbunt 713 Gr. 132 M, 729 
133 M, 740 Gr. 136 M, 745 Gr. 137 M, 750 Gr. 
139 Al, hellbunt leicht bezogen 752 Gr. 132 M, hoch- 
bunt 745 Gr. 140 M, 750 Gr. 142 K. 766 Gr. 143 
AN, weiß 764 Gr. 145 M, 780 Gr. 148 M, roth 697 
Gr. 129 M, 759 Gr. 139 M per Tonne. 

Roggen ſchwächer. Bezahlt iſt inländiſcher 708, 714, 
723, 732, 738 und 744 Gr. 132 M, 741 Gr. 131 AA, 
Alles per 714 Gr. per To. — Gerſte iſt gehandelt 
inländiſche große 668 Gr. 136, 137 t, ruſſiſche 
zum Tranſit große 632 Gr. 95 M, 650 Gr. 98 M. 
680 Gr. 102 M per To. — Hafer inländiſcher 1121/, 
113, 114 Al, weiß 115, 116 M per To. be — 
Ghmeinebshnen polniſche zum Tranſit 102 M per To. 
bab — Weizenkleie mittel 3,95 M per 50 Kgr. 

ejahlt. 


—̃—̃— — — - . — — 
Danziger Mehlnotirungen vom 13. Dezbr. 

Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 13,00 M. — 
Extra juperfine Nr. 000 12,00 M. — Superfſine Nr. 00 
11,00 M. — Sine Nr. 1 10.00 M. — Fine Nr. 2 8,50 
A. — Diehlabfall oder Schwarzmehl 5,40 M. 

Noggenmehl per 50 Kilogr. Extra juperfine Nr. 00 
13,00 M. — Superſine Nr. 0 12,00 M. — Miſchung 
Nr. O und 1 11.00 K. — Fine Nr. 1 9,40 M. — Fine 
Nr. 2 7,80 M. — Schrotmehl 8,80 M. — Mehlabfan 
oder Schwarzmehl 5,70 M. 

Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,70 M. — Roggen 
kleie 4.90 M. — Gerſtenſchrot 7.50 M. 

Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 14,50 M. — 
Feine mittel 13,50 M. — Mittel 11.50 M, ordinäre 
10,00 AR. 

Grühen per 50 Kilogr. Weizengrütze 14,00 M. — 
Gerſtengrütze Nr. 1 12.50 M. Ar. 2 11,50 M. Nr. 3 
16. M. — Hafergrütze 15.00 M. 


Central-Viehhof in Danzig. 
Auftrieb vom 14. Dezember. 

Bullen 13 Stück. 1. Dollfleiſchig Bullen höchſien 
Schlachtwerths 32 M, 2. mäßig genährte jüngere 
und gut genährte ältere Bullen 27—30 M. 3. gering aut 
nährte Bullen 21 M. — Ochſen 7 Stück. 1. voll- 
fleiſchige ausgemäſtete Ochſen höchſten Schlachtwerths 
dis zu 6 Jahren 32 M. 2. junge fleiſchige, nicht 
ausgemäſtete Ochſen — M. 3, ältere ausgemäftete 
Ochſen — M, 4. mäßig 1 junge, und ge- 
genährte ältere Ochſen — M. 5. gering genährte 
Ochſen jeden Alters — UA. — Kühe 28 Stück. 1. voll- 
fleiſchige ausgemäſtete Kälber höchſten Schlachtwertys 
„2. vollfleiſchige ausmäſtete Kühe höchſten 
Schlachtwerths bis zu 7 Jahren — M, ältere 
ausgemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte Kühe u. 
Kälber 26—28 M, 4. mäßig genährte Kühe und Kälber 
22—24 M, 5. gering genährte Kühe und Kälber — M. 
— Kälber 10 Stück. 1. feinſte Maſtkälber (Bollmilh- 
Maſt) und beſte Gaughälber 43—44 U, 2. mittl. Maſt⸗ 
Kälber und gute Saughälber 37—41 M, 3. geringere 
Gaugkälber — M. J. ältere gering genährte 
Kälber (Frefier) — M. — Schafe 46 Stück. 1. Maii- 
lämmer und jüngere Maſthammel — u. 2. ältere 
Naſthammel 23—24 M, 3. mäßig genährte Hammel und 
Schafe (Meriſchafe) — M. — Schweine 143 Stüc. 
I., vollfleiſchige Schweine im Alter dis zu 1½ Jahren 
35—37 M, 2. fleiſchige Schweine 33—34 A, 3. gering 
entwickelte Schweine, ſowie Sauen und Eber 30—32 M. 
— Ziegen — Stück. Alles pre 100 Pfund lebend 
Gewicht. Geſchäftsgang: mittelmäßig. . 

Direetien des Schlacht- und Biehhofes, 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 14. dez. Wind: SSd. 
Geſegelt: 


Nichts in Sicht. 


Verantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Derlag von H. L, Alexander in Danzig. 


Ihr 


inerva (Sd. ), Codden, Kopenhagen, ter. 


aut, W 8 
Sr 


des Kaufmanns Mar Marcus ebendaſelbſt unter der Firma 
„Nax Marcus“ 

in das dieſſeitige Firmen-Resilter unter Nr. 408 eingetragen. 

Culm, den 11. Dezember 1899. (15705 

Königliches Amtsgericht. 


— —— 


Bekanntmachung. 

An der Brovinzial-Irren-Anftalt Conradſtein bei Pr. 
Stargard iſt die Stelle eines Keſſelwärters mit einem Jahres- 
tonn von 500 Mark, freier Wohnung und Beköftigung III. Klaſſe 
und freier Wäſche ſofort zu beſetzen. 

Bewerber, welche gelernte Schloſſer und unverheirathet find, 
wollen ihre Geſuche unter Beifügung ihrer Zeugniſſe, ſowie eines 
ſelbſtgeſchriebenen Lebenslaufs an den Unterzeſchneten einſenden. 

Conradſtein, den 11. Dezember 1899. (15702 


eee j 
5 Behanntmadjung. Komplett gebunden Neuheiten zu 
n unſer Firmenregifter iſt heute bei Nr. 134 eingetragen, 1 2 5 2 
daß d delsgeſchäft durch A f den Kau Richard 4. Auflage 8 — ts⸗Albums h ch ir 
C 5 Btibnuchts, Weihnachts-Arbeiten in 
Geſchäft unter der Firma „Richard Reinicke vorm. H. Böhm’ . N 5 
fortführt. Demnächſt it unter Nr. 508 des Firmenregiſters die f Tanz-Albums, A ” 
Firma „Richard Reinicke vorm. K. Böhm“ mit dem Sitze in thaltend 50 verſchiedene ran 1 © Huren un N Mil kl 
Nein e in C N Si] Tante. 2 Bde. nur a M 150, 7 
Marienburg, den d. Deien ber 1899. (15704 & I ſowie (15735 lu Decken, Läufern, Kiffen und Korbgarnituren empfiehlt in grobe 
Königlihes Amtsgericht. 0 | Salon-Albums ꝛc. swap m villigen Breifen. 15365 
2 10 2 5 3 
Bekanntmachung. 0 in reicher Auswahl. Albert Arndt, 
Zufolge Verfügung vom 11. Deiember 1899 iſt am | Ferner: : 
11. Dezember 1899 die in Culm beitebende Handelsmiederlaſſung Jugendſchriften Bofamenten-Fabrik, 


und Bilderbücher, 
jchön ausgeſtattet in jeder 
Preislage. 


Ferner empfehle ich zuwWeih⸗ 
nachten meine herrlichen 


Ibach⸗Pianinos 
und Flügel. 

C. Ziemssen’s u 

Mifikalienhandlung und 


Pianoforte-Magazin 
(G. Richter). Hundes. 36. 


cangenmarkt 1, Eing. Matzkauſchegaſſe. 


Ausverkauf 


ſämmtlicher Artikel 


wegen Aufgabe des Geſchäfts. 


ermann Dauter, 
Scharmachergaſſe. 


1 
W * 


e 


Der Direktor. N e ee 
Bekanntmachung. 5 
In dem Concursverfahren des Kaufmanns Adolf Wolff Hohenzollern 
ier ſoll die Schlußvertheilung erfolgen. Kierzu ſind 4485 Mark > Veilchen. 


5 Pfennige verfügbar. 

Nach dem auf der Gerichtsſchreiberei 3 des Königlichen 
Amtsgerichts hier niedergelegten Verzeichniſſe find dabei 
61872 Mark 50 Pfennige nicht bevorrechtigte Forderungen zu 
berüchkſichtigen. (15710 

Graudenz, den 12. Dezember 1899. 

Carl Schleiff, Concursverwalter. 


Concursverfahren. 

In dem Concuxsverfahren über das Vermögen des Schneider 
meilters Hermann Bolte zu Danzig, Gr. Wollwebergaſſe 2. 1 Tr., iſt 
zur Prüfung der nachträglich angemeldeten Forderungen Termin auf 

den 30. Deiemder 1899, Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hier, Pfefferſtadt, Vorderhaus, 
1 Tr. Zimmer 42, anberaumt. 
Dantig, den 4, Dezember 1899. (15756 


Dobratz, Gecretair, ER 2 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts. Abthl. 11. rrühbeeffeniter h 


Eoncursverfahren. Teniter 


In dem Concursverfahren über das Vermögen des Kaufmanns 5 8 m, , 31 
Hugo Wien in Firma Louis Coewenfohn Nachfolger, Huge Wien 2 * 0 AN la. 11%” aut. Riefernnol, 588 
be Danzig, 1. Damm 22 23, iſt zur Abnahme der Schlußrechnung 
es Verwalters, zur Erhebung von Einwendungen gegen das 
Schlußverzeichniß der bei der Vertheilung zu berüchkſichtigenden 
Forderungen — und zur Beſchlußfaſſuns der Gläubiger — über 
die nicht verwerthbaren Dermögensitückke — der Schiußtermin auf 
den 2. Januar 1900, Vormittags 10 Uhr, 
75 dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt, Pfefferſtadt, Vorder. Zum Backen D. R. G. M. e 
aus, 1 Treppe, Zimmer Nr. 42, beſtimmt. (15757| und Kochen Neu! Kugel-Vanilie | backs an Stelle von Ve 
it Zucker fel — 5 
ee. 1 f ee m den ae Mine. 221 Dass 5 en dl ei en 
Berihtsichreiber bes Röniglichen Amtsgerichts. Abthl. 11. [Päckchen zum Haus. | Tee, Milch, Kate 
brauch; Cacao auf's feinste Alle diese Packungen 
ge vanillırı,. wodurch ] echt und unter Garantie 


5 Vornehmstes 


8 Parfum. 


.F. Schwarzlosesöhne 
h Königl. Hoflief. 
1 erlin, 
; Markgrafenstr, 29. 
Mk. 1,50, 2.50, 5,—, 10,—. 
Vorräthig in allen 
n Parfumerien. 3 
> 


— — 4 —Æb6æůßĩö˙ꝛ.: . 
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Einladung zum Abonnement 
auf die f 


@&9 MÜNCHNER 
; 55 24 0 N 


5 A 


Illustrierte Wochenschrift für Kunst und Leben. 
Mit Oktober 1899 beginnt ein neues, das 


vierte Quartal 


des vierten Jahrganges. 
Preis pro Quartal 3M. Einzelnummer 80 Pi 
Unter den künstlerisch-litterarischen Wochenschriften 
nimmt die „JUGEND“ die erste Stelle ein und ist die in- 
teressanteste, meist gelesene und weitverbreitetste. Täglich 
erwirbt sie sich neue Freunde, allüberall, wo deutscher 


aurch alle Buchhandlungen. 


? 8 7 


rmann 
und 


E. Hoffmann, 
< Marienwerder Wpr. 


Looſe 


8 3 Ri A. deren Wohlgeschmack Sn ee Humor 2” RER er Yen nach 
24 a überraschend gehoben | der Erfinder des Vanıllın roh u rei — un eutsc 
Koch- und Backrecepte, N 1 * 
verfasst von wird. WERNER Samen N = Alle Buchhandlungen, Postämter u. Zeitungsverkäufer 
orgenstern, | Beutel mit 15 Kugeln Haarmann & Reime zur Errichtung von Heil nehmen Aufträge, auch auf die früher erschienenen Jahr- 
gratis 10 Pfg. versehen. unge der „JUGEND“ entgegen, Die Jahrgänge von 1896 — 
898, in je zwei Bände gebunden, und 1899, I. Band, si 


ſtätten f. Lungenkranke 
zum Preise von M. 8.50 pro Band erhältlich, ebenso einzelne 
Quartale und Nummern. 

Prospekthefte und Probenummern kostenlos. 


München. Verlag der „Jugend“ 
G. Hirth’s Kunstverlag.) 


60 00 06 80 % 


schädlichen und nervenaufrerenden 'Bestandtheilen, diein der 
Vanille enthalten sein können, dabei wohlschmeckender 


und unendlich viel billiger als Vanille-Schoten. Ziehung am Ib. desbr.d.. 


ö i N Generalvertreter: Max Elb in Dresden. a A 3.30 find vorräthie. (15748 
Direktionsbezirke Berlin, Magdeburg, er n ee yon a. — 1 Nene ann, 6. Brin ckman. 

i . ur Altstadt. A, Fast. Max Lindeublatt. C. Neumann. 
röhren für die Luftbruckbremfe und für die en, 180 Albert Neumann. Carl Köhn. Bernhard Braune. Arthur [Asnislich. Lotterie-Einnehmer, 


Schulemann. Jopengaſſe 18. 


Haarmann’s Vanillin isı absolut frei von den 2 


Gtüc Buchſen und Röhre In Zoppot bei: Oscar Fröhlich. Georg Lütcke. TTT 
Puppen-Perrücmen, 
uppen-Köpfe F 
Perf lüge 5. 52 5 5 — 0 Reutener, 
Schöneberger Ufe 5 Bernh. Nipkow, Special-Geſchäft für Bürſten-, 


Altſt. Graben 109, 
am Holzmarkt. (15622 


Heirachsgesuch! 

Ein Land wirth, Wittwer, 45 . 
alt, hat oliſch, mit einem dis 
voniblen u. of. nachweis b. Deem. 
v. 150,000 M, der j. Pachtung . 
1. Juli 1900 aufgiebt, w. ſich w. in 
verh., vielleicht in e. größ, Gut 


Deutsche 
(oden- Zeitung, 


Preis vierteljährlich nur 1.50 Mk. 


Monatlich 4 Nummern (Btäglo). 


Zu detichen durch alle Buchhandlungen 
und Postanstalten. 


Kammwaaren- und Toilette-Artikel, 
Langgaſſe 40, gegenüber dem Nathhauſe, 


empfiehlt zu 


Weihnachts-Einkäufen 


hinein. Damen mit Perm. in gel. Br En en e 20 u. ohne Etuis, 
: Alter, a. B., w. geb. l. d. ihre in Elfenbein, Schildpatt, Olivenholz, Büffelhorn mit . 
Die Oekonomie des Geſellſchaftshauſes Infterburg (drei große A. 5. ernligem. Bei. nm treten. 1 mit eee 


Säle, i Klubzi „ Reit t, Garten, Wohnung WX.“ Gefl. Off. u. 8. 529 Sta, ex b. ‚ 8 At . 
g ese f been 1. Bister 80d ai fe serpaditen." — — — —́—ͤ— € . önſtes — Bau Wanbbretigen mit einzelnen Bürſten, 
a 8 owie mit Bürftengarnıturen, 


Näheres bei dem Vorſtande. Meldungen bis 15. Januar 1900. Probenummer e e ee 
Der Vorſttzende. Deutschen Moden-Zeitung in Leipsig. r 8 » R 8 a 
=? Peihnachtsgeſchenk rümelbür ſten mit paſſenden Schippen, 
iſt eniſchieden die Menzenhauer ee ausgeitattet und in den verſchiedenſten Formen, 


Dr. Kirchhoff. 
witaeBißber, ‚mit darch Die Reije-Necefjaires, 
Bettfedern u. Daunen 


Ober- Bürgermeifter, (15709 
1 Reichs 
aunen dat Re. 6 70 | Kammtaſchen, Neiſerollen, Befteche, Taſchen· Etuis für 
Offerire neue Sendungen in 30 Sorten, ſowie 


ee (15103 Herren und Damen, 
fertige Velten und Bellwnaren, 


Theiljahlung 25 M 0 M, auf] Aammhaften, Schmuckkaſten, Toilettekaſten, Fandſchuh⸗ 
Matratzen, Keilkiſſen, eiſerne Bettſtellen. 


Allein-Derkauf für Weſtpreußen haften, Rafir-Zoiletten. 
M. Silka, Fiſchmarkt 16. 


B GB, nartert. |» e 
Au- N 1 ug andipiegel, elde ellipieael, Reifefpiegel, Toiletten mit 
— Bilder⸗ 7 . Brenn-Neceſſaires, 
Als paſſende Gaben 
für den Weihnachtstiſch 


ublade und Schwungſpiegel, 
Einrahmungen Raſirpinſel, Nagelfeilen, Nagelſcheeren, Geifendoſen, Gchwamm ; 
in allen Arten, (15288 körbe, Shwammbeutel, Zahnbürſten- Ständer, Jahnbüritenhalter, 

ſeien empfohlen: 
Eduard Pietzeker: Aus dem Forſthauſe. 


15 Buder-Dojen, Buder-Qualten, Zahn- und Nagelbürſten 
Rahmen und Leiſten 
Ein Bildercyclus, elegant gebunden 2,50 M. Haaröle, Pomaden ꝛc. 


in größter Auswahl. 
bei ſauberſter Ausführung iu 
Eduard Pietzeker: Aus des Gpielmanns Ranzen. Rothwein a 31. 125 M Cartonnagen, gefüllt mit Parfümerien und Seifen. 


Modernſte Zopfkämme, 
billigſten Breiſen. 
Ein Liederbuch aus den Wander jahren, elegant Süßer Ungarmein K 21 2 
: ölniſches Waſſer, 


Mh. für A in baar 
a in Briefmarken) bezogen werden. aufalagefeii 60 


Berlin, den 12. Dezember 1899. f 
Königliche Gifenbahn-Dircktion. 


Geſellſchaftshaus Inſterburg. 


Als passendes Weihnachtsgeschenk 


empfehle ich: 


Geschichte der 
Provinzial-Hauptstadt Danzig 


von der ältesten Zeit bis zur Sücularfeier ihrer Wieder- 
vereinigung mit Preussen 1893 


von 
J. N. Pawlowski. 
Mit 3 Illustrationen, WE 
die ältesten Ansichten des Langenmarkts und der Lang- 
gasse vom Jahre 1617, sowie das älteste Stadtsiegel von 
vor 1400—1793 darstel!end. 


2i1/4 Bogen, Ladenpreis 4 M, gebunden 4,75 M. 
Verlagsbuchhandlung von A. W. Kafemann 


in Danzig. 


Friſir-, Staub- und Garantie-Kämme, 
Wegen Umzug 


Zuupirkämme, 8 in 9 Schildpatt, Burholt 
8 ‚und Büffelhorn. 
verkaufe Feinſte Parfümerien, Toilette-Seifen, 
um zu räumen: 


ta 


Rakao, a 


1 Coiffuren-Nadeln und Kämme aller Art 
Eugen Krüger, 
gebunden 2,00 Medisinal-Zohaner - 


in Schildpatt, blond und bunt, - 
Eduard 8 Auf nach en Zokaner Ausbrud - 


wank aus dem Apothekerleben, 1 M. Rother Portwein - garantitt echt, in 63 Ar gr Ben Flaſchen und Driginal- 
garantiert rein, Eduard Pietzcker: Preislied auf Danzis 8 5 0,80 iſten zu Fabrikpreiſen. (15618 


Ein Kunſtblatt i ier, prächtiger 
u att auf chin. Papier, v 445766 


ver Pfund 1,50 Nu., % Diund 30 5e. Wan dichmuck, 2 M. N. Pawlikowski, 
1 55 er: Soeben erſchienen und zur Aufführung am Hundegaſſe 120. 


Fern 
hieſigen Stadttheater angenommen: 
Eduard Pietzeker: 


danzig an der Pende des Jahrhunderts. 


Ein Weiheſpiel in Derſen. 


FBruch-Chokolade, 


garantirt rein, 
per Pfund 80 Pie, ½ Pfund 20 Pf., ſowie 


feinere Tafel-Chokolade 


2 “ 7 
Amalie Himmel, 
1. Damm Nr. 12, Ecke Heilige Geiftgaſſe, 

empfiehlt zu 


Weihnachts-Geſchenken 


und Weibchen, 
junge Harzer, gut im Geſang, zu 
haben Kl. Krämer gaſſe 5a, part. 


zu 1,25, 1,60, 2,00, 2,40 Mk. per Pfund empfiehlt Der Stadt und den Bürgern als Weihnachts ⸗ und N 11 
a B 52 57 „ ufgepafi! in enorm billigen Breifen: 
Kliſer N Kaffecgeſchäft Borräthig in den biefigen Buchhandlungen ſowie 1 Strümpfe, Handſchuhe, Corſets, 


Großer Poſten ff. neue Wal- 
nüſſe Ttr. 24—27 M, zur Probe 


im litterariſchen Bureau von e ee eee eee 
Eduard P ietzcker 9 Wunsch Perſand nach Auswärts. Kinder-Tricots 
Jopengaſſe 4, ertze Stage. H. Cohn, in fehr verſchiedener und beſonders guter Ausführung. 


Fiſchmarkt 1 db Markthalle 
chm en 137/17. 8162 


Danzig, 


Kolmarkt Nr. 17, alttädt. Graben Nr. 19% 0, 
Maßkauſchegaſſe Nr. 1. nah 


